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als Weihnachtsgeſchenk in dankbarer Liebe und 
höchſter Verehrung gegen ſie und unſern unvergeßlichen 
Vater zuſammengeſtellt und herausgegeben 
von ihren drei Söhnen 

Johannes, 
Adalbert, 
Wilhelm. 

New Ulm, 


Milwaukee, N im Dezember 1895. 
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Chriſtmette. 


0 IEſu, würdig aller Kränze, 

Quell der Wahrheit ohne Grenze, 
Komm der Seele näher, glänze, 
Komm, du längſt Erwarteter! Amen. 


Elwas Außerordentliches hat uns in dieſer 
i Morgenſtunde hier verſammelt, etwas Anbetungs⸗ 
würdiges, Kniebeugendes, den armen Menſchen 
? bis an die Sterne Erhebendes, das einſt ine dieſer 
85 bocheiligen Nacht geſchehen iſt. Ein Wunderwerk 
g des Allmächtigen, wie ſeit den Tagen der Schöpfung 
bs mehr geſchehen war, ja, wenn man will, 
ein Wunder größer als die Schöpfung ſelbſt, ein 
| Wunder, wodurch die verlorne Schöpfung gerettet 
EN wurde. Blicket hin nach Bethlehem Juda, blicket 
bin nach der Stadt Davids, ſehet, ſehet, was will 
das werden? Was foll das geben? Was. für ein 
Neuchten des Himmels in der Nacht! Wer hat je 
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eine ſolche Nacht erlebt? Will der Himmel mit all 


ſeinen Lichtern auf die Erde fallen? Nein, er fällt 


nicht, der Himmel, er ſteht feſt, wie ſonſt, und 
doch iſt's, als ob er ſich zur Erde niederlaſſe! 
Was ſehe ich, iſt das ein angezündeter Chriſtbaum 
mit tauſend und abertauſend Lichtern brennend, 
auf der Erde ſtehend, bis in den Himmel reichend? 
Ach nein, das ſind die himmliſchen Heerſcharen, 
das ſind die Feuerflammen-Engel, das ſind die 
ſeligen, freudenreichen Bewohner der obern Welt. 
Was wollen ſie auf dieſer untern Welt? Sie 
haben der Welt eine Botſchaft, eine Botſchaft ohne 


Gleichen, eine unerhörte Freudenbotſchaft zu brin= 


gen, — und richten ſie aus an arme Hirten, die 
des Nachts ihrer Herde hüten bei den Hürden, und 
welche über dieſen Tagesglanz um Mitternacht 
heftig erſchrecken. Aber der Engel des HErrn 
tritt aus der Menge der Himmelsheere heraus vor 
die Hirten hin und richtet ſeine Botſchaft aus. 
Welche Botſchaft? Singe, du Gemeinde des HErrn! 
Singe, was der Engel ſang! Laß wiederhallen, 
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8 was in aller Welt heute erſchallt, was in alle 

Erxigkeit erklingen wird! Welches ift die Botſchafte 
Denkt euch, m. L., aus einer andern Welt käme 
5 5 jemand auf unſere Erde nieder, deſſen Sinne ſo 
x beſchaffen wären, daß er in einem Momente alle 
Chriſtenlande überſehen und zugleich alles, was 
* darin verlautet, vernehmen könnte. Denkt, es 
wüäre eben Weihnachtsmorgen und mitten auf dem 
5 Erdkreis, auf dem Gipfel eines hohen Berges 
* etwa, nähme der Fremdling ſeinen Standpunkt. 
3 Und wie er auf dieſer Höhe angelangt, da hüben 
{ . eben die Lüfte an ſich zu bewegen, wie eine Rie⸗ 
. = ſenharmonie brauſte das Getön der Tauſende von 


ſitenkirchen zuſammenſchlagen. Und wie er ſich 
Amſchaute, da ſähe er mit einem Blick die un⸗ 


— 8 Er. x 

a zähligen, feſtlich geſchmückten Scharen, die unter 
daun feierlichen Tönen zu den Tempeln ſtrömen, 
7 und zugleich vernähme er das tauſendſtimmige 
GHGeejauchze in den Gotteshäuſern und den Jubelton 


Glocken an fein Ohr, die in den Türmen der Chri- 


all der Verkündigungen und Gebete, die von den 
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Kanzeln hallen. Wie würde dem Fremdling dabei 


werden? Mit welcher Spannung würde er Auf⸗ 


ſchluß erwarten über dieſes Weltfeſt? — Denkt 
euch, es träte einer zu ihm hin und führte ihn, mit 
dem Verſprechen, ihm das Feſt zu deuten. Der 
Fremdling denkt, nun gehe es auf ein Schlacht⸗ 
feld etwa, wo irgend ein glänzender Triumpf 
erfochten wurde; aber nein, der Geleitsmann 
führt ihn in ein Städtlein, gering und geräuſchlos, 
und zeigt ihm nicht Lorbeerkränze, nicht Krönungs⸗ 
feſte, ſondern zeigt ihm mit bedeutungsvoller Miene 
ein Paar armer Handwerksleutlein, die ermattet 
von der Reiſe durch die Straßen des Städtleins 
ziehen und Herberge ſuchen, aber keine finden. 
Der Fremdling faßt es nicht, was der Führer mit 


dieſen Leutlein wolle und ſeine Spannung ſteigert 


ſich von einem Augenblick zum andern. Da führt 


ihn der geheimnisvolle Freund zu einem Hüttlein, 


dem armſeligſten im Ort, und ſpricht: „Wir ſind 


zur Stelle!“ „Wie?“ denkt der Fremde, „man 
ſpottet meiner.“ Aber der Führer drängt ihn in 
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den Stall hinein, zeigt ihm beim matten Schein 
eines Lämpchens eine arme Magd, dieſelbe, die ſie 
durch die Gaſſen wandern ſahen, neben ihr in der 
Krippe ein Bett von Heu und Stroh, darauf ein 
neugebornes Kind in dürftigen Windeln — und 
nun eröffnet er dem Staunenden: Dies Kindlein 
ſei es, das die Erde in ſo feſtliche Bewegung ſetze, 


dieſem Säugling gelte das Getön der Glocken, 


dieſes Söhnleins Name halle wieder in den 
Millionen Lobgeſängen, die er vernommen habe, 
und was die Angeſichter von Pol zu Pol ſtrahlen 
mache; dieſes arme Knäblein ſei es und nichts 
anderes. Welch ein Befremden, welch ein Staunen 
müßte ſich dieſes Fremdlings bemächtigen! Stun⸗ 
denlang würde er erſt mit dem Zweifel ſich herum⸗ 
zuſchlagen haben, ob es nicht wohl nur ein 
wunderlicher Traum ſei, was er ſchaue und ver⸗ 
nehme; dann aber würden wir ihn die Hände über 
das Haupt zuſammenſchlagen ſehen und ihn ſtür⸗ 
miſch, außer ſich vor Verwunderung fragen hören: 
So ſage doch, wer, wer iſt denn dieſer Säugling? 


12 


Wir aber haben gehört, was der Engel ver⸗ 
kündigte; wir nehmen ſeines Winkes wahr und 


gehen mit den Hirten nach Bethlehem, um dieſe 
Krippe auch in die Augen zu bekommen, den ſeli⸗ 
gen Anblick, die himmliſche Chriſtbeſcherung unſers 
Gottes, der uns ſeinen Sohn verehrte. Denn 
das, das iſt der Säugling. Stimmt an: 
Des laßt uns alle fröhlich ſein 
Und mit den Hirten gehn hinein, 


Zu ſehn, was Gott uns hat beſchert, 


Mit ſeinem lieben Sohn verehrt. 


Sind wir nun im Stalle und an der Krippe 


angelangt und haben uns einen Augenblick ge⸗ 


weidet an dem holden Anblick, ſtumm vor Staunen, 
und wirft das liebe IEſulein durch unſere Augen 
und Ohren wie durch geöffnete Fenſterladen ſeinen 
Himmelsglanz von lauter Gnade und Liebe und 
Erbarmen uns ins Herz hinein, ja, dann können 
wir auch nicht länger ſchweigen, dann müſſen wir 
ihn als einen edlen Himmelsgaſt bewillkommnen 
und grüßen und anbeten. Denn wir haben es 
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von den Hirten vernommen, was die Engel von 


dieſem Kinde predigten in den Lüften um Beth⸗ 


lehem: „Euch iſt heute der Heiland 
geboren.“ O tiefes Weihnachtsgeheimnis, in 
deſſen Gründe kein Sterblicher hinabſchauen kann, 
ohne daß ſeine Seele ſchwindelt und die Kniee ihm 
vor Erſtaunen und Beſtürzung anfangen zu beben. 
Heben wir die letzten Schleier von der Krippe: — 
wer iſt Er denn? Heilige Boten treten aus der 
Höhe —was jagen ſie? Nun, wenn fie beteuerten, 
es liege in der Krippe ein großer Mann, ein 
künftiger Monarch, ein Welteroberer, ein Weis⸗ 
heitslehrer, der Stifter einer neuen Religion und 
Gelehrtenſchule — das ließe ſich noch glauben. 
Denn die Geſchichte vieler der größten Männer, 
die die Welt betreten, nimmt in ſolchem Dunkel 
der Niedrigkeit und Armut ihren Anfang. Aber 
nein, wir vernehmen ein Lied im höhern Chor. 
Kaum traut man ſeinen Ohren. Wenn ſie ſagten: 
ein Engel liege auf dem Stroh, ein menſchgewor— 


dener Seraph —aber was Seraph! Sie beteuern 
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es, der, den auch die Engel ihren Schöpfer nen» 
nen, der liege in der Krippe; der den Sternen 
ihre Bahnen zeichnet, der trinke Milch aus fterb- 
licher Mutter Bruſt. Mit einem Worte: Der 
junge Knabe — Gott iſt er im Fleiſche — er iſt 
Jehovah in menſchlicher Natur —er iſt Immanuel, 
Gott mit uns. O Freude! O Wunder! O 
Anbetung! Das zieht auf die Kniee nieder. 
Laßt ihn uns anbeten und ſingen: 

Bis willekomm, du edler Gaſt, 

Den Sünder nicht verſchmähet haſt, 

Und kommſt ins Elend her zu mir, 

Wie ſoll ich immer danken dir? 

So recht, meine Geliebten. Vater Luther 
kniet zuvörderſt an der Krippe und betet an. Er 
ſingt uns dies Liedchen vor, wir ſingen's nach. 
Der Schöpfer aller Dinge auf dürrem Gras lie⸗ 
gend, der Speiſe der Rinder und Eſel ſich zum 
Ruhebettlein bedienend bei ſeinem Eintritt in die 
Welt! Wie iſt er ſo gering, ſo arm geworden! 
Der Reichſte der Armſte! Siehe ihn, wie er 
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daherprangt, feine königliche Wiege eine Futter⸗ 
krippe; ſein königliches Prunkgemach ein Stall; 
ſein Sammet, was auf den Wieſen wächſt. Wohl 
waren Perlen dran, als es noch die Au ſchmückte, 
aber ſie ſind verſchwunden, der Tau vom Graſe 
iſt hinweg, es iſt verdorrt. Ein rauher Sammet, 
grobe Seide das !— Doch wohl gut, er ſoll an⸗ 
gebetet ſein, der HErr in der Stadt Davids. 
Uns irren dieſe groben Sammet- und Seidenſtoffe 
nicht. „Er iſt auf Erden kommen arm, daß er 
unſer ſich erbarm und in dem Himmel mache reich 
und ſeinen lieben Engeln gleich.“ Und alles, 
was wir noch zu thun haben, iſt, daß wir ihm ein 
Räumlein in unſern Herzen gönnen, wo er fürder 
ſanft ruhen will. Denn nur ſo iſt er unſer Hei— 
land, nur ſo genießen wir die große Freude, 
die aller Welt widerfahren iſt und zu teil werden 
ſoll; nur ſo wird es recht Weihnachten bei uns 
und bleibt Weihnachten; nur ſo wird das Herz zu 
einem Himmel, wenn der HErr des Himmels 
drinnen wohnet; nur ſo wird der Sünder gerecht, 


16 Be, 5 
wenn der Heiland all ſeine Sünde deckt; nur fo 
wird der Sünder ſelig, wenn IJEſus Chriſtus ihm 
alle Seligkeit ſchenkt und ins Herz legt. Ach, 
ſolch ein Feſt, ſolch eine Chriſtbeſcherung komme 
uns allen heute aus der Höhe! Solch eine Gnade 
ſchenke uns er ſelbſt, der Neugeborne, des Söhn⸗ 
lein Mariens, der Sohn Gottes, IEſus Chriſtus, 
hochgelobt in Ewigkeit! Stimmet an: 


Ach mein herzliebes IEſulein, 
Mach dir ein rein ſanft Bettelein 
Zu ruhn in meines Herzens Schrein, 5 


Daß ich nimmer vergeſſe dein. 


Amen. 
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Am eriten 
Weihnachtsfeiertage. 


(1855.) | 


O du erbarmungsreicher, grundgütiger Gott 
und Vater, du ewige Liebe, der du einſt an dem 
heutigen Tage deinen Himmel über dieſe Sünden— 


welt aufgethan und deinen eingebornen Sohn 


herabgeſendet und ihn zum allgemeinen Heiland 
der Sünder beſtimmt haft: alle Engel und Erz: 
engel preiſen dich darob, betrachten mit ſtaunen⸗ 
der Bewunderung dieſe That deiner unbegreiflichen 
Erbarmung und befingen fie mit ewigen Jubel⸗ 
liedern. Auch wir ſind heute hier verſammelt, 
um den Tag feſtlich zu begehen, da du dein Herz 
mit uns Sündern geteilt und uns deinen ein⸗ 
gebornen Sohn zu unſerm Heilande geſchenkt haſt. 
O Vater, der du keinen von deinem Heil aus— 


22 
geſchloſſen Haft, hilf, daß ein jeder in dieſen 
Tagen das Wunder der Liebe in der Menſch⸗ 
werdung deines Sohnes, unſeres HErrn JEſu 
Chriſti, lebendig erkenne und immer feſter glauben 
lerne, daß du auch ihn geliebt haſt in deinem 
geliebten Sohn, daß dieſe wundervolle Geburt 
auch ihm gelte, damit wir am Schluſſe dieſes 
Feſtes alle mit einer Stimme und in einem 
Glauben und mit gleicher Freude frohlocken: Ja, 
uns iſt heute der Heiland geboren! Amen. 

In IEſu Chriſto, dem neugebornen Wunder⸗ 
kind und Erlöſer, herzlich geliebte Zuhörer! 

Was die Erzväter mit ſo heftigen Wünſchen 
begehrt, die Propheten geweiſſagt und die Gerech⸗ 
ten zu ſehen verlangt haben, das iſt an dem 
heutigen Tage in ſeine Erfüllung gegangen: Gott 
iſt auf Erden im Fleiſche erſchienen und hat unter 
den Menſchen gewohnt. Laßt uns deswegen 
jauchzen und fröhlich ſein, meine Geliebten. Denn, 
hüpfte Johannes ſchon, da er noch in dem Leibe 


ſeiner Mutter war, weil Maria zur Eliſabeth, 
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ſeiner Mutter, kam, wie viel mehr müſſen wir 
vor inniger Freude jauchzen, da wir an dieſem 
Tage nicht etwa der Geburt des zukünftigen Er⸗ 
löſers entgegenſehen mit ſehnlichem Warten, und 
nicht etwa nur Marien, ſondern unſern HErrn, 
den neugebornen Erlöſer ſelbſt im Geiſte erblicken; 
wie viel mehr müſſen wir über feine Geburt und 
das große Geheimnis ſeiner Menſchwerdung, das 
von keinem Gedanken gefaßt werden kann, mit 
Verwunderung und Staunen erfüllt werden! In 
welches Erſtaunen würden wir nicht geraten, wenn 
die Sonne den Himmel verließe und auf der Erde 
wandelte und von da ihre Strahlen zu allen 
Menſchen ausſchickte! Würden nun mit Recht alle 
Einwohner der Erde, wenn ein ſolches Wunder 
an dieſem irdiſchen Lichte geſchähe, darüber er⸗ 
ſtaunen, wie viel mehr müſſen wir darüber in die 
tiefſte Verwunderung geraten, da jetzt ein weit 
größeres Wunder geſchieht, da die Sonne der 
Gerechtigkeit aus unſerm Fleiſche ihre Strahlen 
ausgießt und unſere Seelen erleuchtet! 
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Wie unglücklich war die Welt, ehe Chriſtus 
geboren war, und wie unglücklich iſt noch jeder 
Menſch, in welchem Chriſtus noch nicht geboren 
worden! Blicket hin in jene vergangenen Zeiten, 
ſehet zurück in jene grauen Jahrhunderte, von 
welchen geſchrieben ſteht: „Siehe, Finſternis be⸗ 
deckt das Erdreich und Dunkel die Völker“ (Jeſ. 
60, 2), was erblicken wir da? Die ganze Erde 
war von Bosheit angeſteckt, die Gottloſigkeit 
herrſchte überall, der Rauch und Dampf der 
Götzenopfer füllte die Lüfte, das Geſetz vermochte 
nichts, durch die Propheten ward die Welt nicht 
gebeſſert. Vermahnungen und Wunder, Strafen 
und Plagen fruchteten nichts. Die Erde war mit 
Strömen Menſchenbluts entheiligt, die Natur 
ſelbſt wurde verkannt, denn ſie opferten ihre 
Söhne und ihre Töchter den Teufeln (Pſ. 105). 
Die Altäre des HErrn wurden niedergeriſſen, die 
Propheten umgebracht, der Tempel, der der 
Gottesfurcht geweiht war, wurde ein verfallenes 
Gemäuer, ein Ort, da die Prieſter ihre ſchänd— 
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lichen Greuel trieben. Die Gewalt der Bosheit 
war groß, alles überdeckten finſtre Wolken, alles 
umhüllte finſtre Nacht, in welcher nur der zür⸗ 
nende Donner des göttlichen Geſetzes rollte, um 
die übrig gebliebenen Frommen, die nach dem 
Aufgang des Tages ſeufzten, ſamt den Gott— 
loſen zu erſchrecken und zittern zu machen. 
O wie dunkel war jene Nacht! 

Und ebenſo dunkel iſt's noch heute in einer 
Seele, die das Wunder der Menſchwerdung des 
Sohnes Gottes noch nicht an ſich erfahren hat, 
für die er ſo gut wie noch nicht geboren iſt! Seit 
Adam von Gott abfiel und ſein Geſchlecht den 
Namen der Sünder führt, ſeitdem lebt der Menſch, 
der die Verſöhnung durch Chriſtum noch nicht 
empfangen hat, in lauter greulichen Todſünden 
und deshalb auch in lauter Furcht und Angſt; er 
ängſtet und fürchtet ſich vor Gott, wie ſich ein 
Miſſethäter vor dem Richter und Scharfrichter 
fürchtet; er fürchtet ſich vor dem Tode, wie die 
tägliche Erfahrung beſtätigt; er fürchtet ſich vor 
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dem Gericht und der Offenbarung ſeines In⸗ 
wendigen. Es iſt in jedem Menſchen, auch in 
dem roheſten, ein heimliches Warten, ein heim⸗ 
liches Abängſten und Unwohlſein auf den Tag des 
Gerichts und des Feuereifers, der die Wider- 
wärtigen verzehren wird. Vor dem Falle fürchtete 
ſich der Menſch vor nichts, denn er ſtand in der 
innigſten Gemeinſchaft mit ſeinem Schöpfer; war 
Gott für ihn, wer mochte wider ihn ſein? Nach 
dem Falle fürchtet er ſich vor allem, ſelbſt wenn 
ein Engel als Friedensbote ihm die Nachricht von 
ſeinem Heilande bringt, denn er hat ein böſes 
Gewiſſen und wandelt in dunkler Nacht. Selbſt 
wenn uns Sündern die Botſchaft gebracht würde: 
der allmächtige Gott iſt auf dieſe Welt gekommen, 
und es würde nicht noch etwas Tröſtliches hinzu— 
gefügt, was würde wohl der erſte Gedanke unſers 
Herzens dabei ſein? Gewiß würde jeder, der bei 
ſich ſelber iſt, der nicht gerade im Traume, im 
Sündentraume wandelt, ein jeder denkende und 
gottesfürchtige Menſch würde ſich grauſam ent⸗ 
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| jeßen ; er würde denken: der Herr iſt zum Gericht 


gekommen; er will unſre Sünden, meine alten 
Sündenſchulden will er heimſuchen. 
Er würde es ohne ausdrückliche göttliche Ver— 


ſicherung nicht glauben können, daß Gott aus 


Gnaden zu ihm komme, um ihn ſelig zu machen. 
Am allerwenigſten würde er es glauben können, 
daß Gott ihm aus Liebe ſeinen Sohn ins Fleiſch 
zu einem Heilande und Erlöſer geſandt habe: 
dies wäre ihm ein ſchlechterdings unglaubliches 
Wunder. Denn wie ſollte man in ſolcher Finſter⸗ 
nis, in ſolchen böſen Werken, bei ſolcher Gott⸗ 
vergeſſenheit und Gottentfremdung noch an Gottes 
Gnade glauben können! Wie ſollte man es ſogar 


für möglich halten, daß Gott ſeinen eingebornen 


Sohn für die Mörder, für die Verfluchten dahin- 
geben und ihn zu dem Ende einen wahren Menſchen 
wolle werden laſſen? 

Darum muß der Engel kommen und die 
erſchrockenen Hirten und in ihnen das ganze er— 
ſchrockene Menſchengeſchlecht zuerſt tröſten und 


kündige euch große Freude, denn euch ift heute : 
der Heiland geboren.“ Und ſehet, ihr armen 
Menſchenkinder, eben dieſes Wunder göttlicher 8 | 
Erbarmung haben wir an dem heutigen Tage zu 8 2 
preiſen, eben von dieſer unvergleichlichen Geburt Bi es 
des Sohnes Gottes laßt uns heute ein Mehreres ; 1 = 
erwägen. 1 


Text: Evang. Luk. 2, 1—14. | | 
Es begab ſich aber zu der Zeit, daß ein Gebot vom Kaiſer a 38 

Auguſtus ausging, daß alle Welt geſchätzt würde. Und 1 
dieſe Schatzung war die allererſte und geſchah zu der I | 
Zeit, da Cyrenius Landpfleger in Syrien war. Und > 
jedermann ging, daß er ſich ſchätzen ließe, ein jeglicher 2 
in ſeine Stadt. Da machte ſich auch auf Joſeph aus 
Galiläa, aus der Stadt Nazareth, in das jüdiſche Land, 


er von dem Hauſe und Geſchlechte Davids war, auf IR 


daß er ſich ſchätzen ließe mit Maria, feinem vertrauten 3 * a 


* 


Weibe, die war ſchwanger. Und als ſie daſelbſt waren, Be N | 
kam die Zeit, daß fie gebären ſollte. Und fie gebar Bi: 


* 
1 


ihren erſten Sohn und wickelte ihn in Windeln und 5 


; a 2 
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ER 
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legte ihn in eine Krippe; denn ſie hatten ſonſt keinen 
Raum in der Herberge. Und es waren Hirten in der— 
ſelbigen Gegend auf dem Felde bei den Hürden, die 
hüteten des Nachts ihrer Herde. Und ſiehe, des HErrn 
Engel trat zu ihnen, und die Klarheit des HErrn leuch— 
tete um ſie, und ſie fürchteten ſich ſehr. Und der Engel 
ſprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht; ſiehe, ich ver— 
kündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren 
wird; denn euch iſt heute der Heiland geboren, welcher 
iſt Chriſtus, der HErr, in der Stadt Davids. Und 
das habt zum Zeichen, ihr werdet findet das Kind in 
Windeln gewickelt und in einer Krippe liegen. Und 
alsbald war da bei dem Engel die Menge der himm— 
liſchen Heerſcharen, die lobten Gott und ſprachen: Ehre 
ſei Gott in der Höhe, und Friede auf Erden, und den 
Menſchen ein Wohlgefallen. | 


Aus dieſem verleſenen . laßt 


mich euch heute vorſtellen: 


Die Geburt unſeres Heilandes IeEſu Chriſti, 


als eine Geburt, die nicht ihres 
Gleichen hat. 
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5 Keine menſchliche Geburt i ſt j 
ſo wunderbar geweſen. 


2. Keine menſchliche Geburt is ens 
je ſo heilbringend geweſen. 8 


Der Kirchenlehrer Chryſoſtomus ſagt: „Viele 8 
von den Heiden verſpotten uns, wenn ſie von einem E : > 1 
Gott hören, der im Fleiſch geboren iſt.“ So un⸗ „ 
gläublich iſt das Wunder der Mech des 5 1 
unmöglich, ja ſo lächerlich erſcheint es ihr. WW. x 
ein König jeinen Einzug in eine Stadt halten fol, . 
ſo werden Teppiche ausgebreitet und Fackeln an- = 
gezündet, die Hohen und Mächtigen gehen ihm = 2 3 
alle in feſtlichen Gewanden entgegen, man hört 3 
Trompeten und Pauken, überall erblickt man Be 8 
herrliche Kleider und Kränze, alles iſt Pracht. 2 
Aber da der König des Himmels auf der Erde | 
ankommen ſollte, erblickte man nichts von ſolchem Be: 
Gepränge, ja man fand vielmehr das Gegenteil. 3 | 
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Man ſah nichts als ein ſchlechtes Haus, einen 
Stall, eine Krippe und eine Mutter, die nicht ein⸗ 
mal dieſen ſchlechten Stall ihr Eigentum nennen 
konnte. Sie war fremd hier zu Bethlehem und 


allem Anſcheine nach ganz armſelig; man ſah 


überall nichts, als große Dürftigkeit, überall nichts 
als die äußerſte Armut. Weshalb auch Luther 
ſagt: „Der Evangeliſt zeigt uns hier, daß Maria 
und Joſeph die allergeringſten und verachtetſten 
geweſen ſind, daß ſie jedermann weichen mußten, 
bis ſie endlich in einen Stall gewieſen, mit dem 
Vieh gemeine Herberge, gemeinen Tiſch, gemeine 
Kammer und Lager haben müſſen annehmen, in- 
des manch böſer Menſch im Gaſthauſe nebenan 
geſeſſen, ſich hat als einen Herrn ehren laſſen.“ 
Wenn das die Vernunft hört, ſo wird ſie nur 
noch mehr ſtutzig und denkt, es ift ſchon unglaub⸗ 
lich, daß Gott ſollte ein Menſch werden, aber am 
allerunglaublichſten iſt, daß er, wenn er je als ein 
Menſch geboren würde, in ſolchen ärmlichen, ver— 
ächtlichen Umſtänden ſollte geboren werden. 
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Doch der Vernunft iſt Folgendes zu erwidern. EN 
Hätte er gewollt, fo hätte er bei feiner Ankunft 
freilich die Himmel bewegen, die Erde erſchüttern | 3 | 
und ſeine Blitze leuchten laſſen können. Ja, was 
ſage ich? Er hätte uns nur ſeine Gottheit zeigen Bes: 
dürfen, wie unendlich würde dieſe nicht allen 


andern Glanz übertroffen haben! Doch das that 
er nicht, denn er wollte uns nicht verderben, ſon⸗ 
dern ſelig machen; er wollte uns nicht in Schrecken 
jagen, ſondern zu ſich locken; er wollte ſich nicht | 


neue Herrlichkeit ſuchen, — denn von Ewigkeit 


hatte er alle Herrlichkeit beim Vater —, ſondern 
für uns leiden und gleich von Anfang alle menſch⸗ 
liche Hoffart und den Stolz der Erde unter ſeine 
Füße treten wollte er. Darum wird er nicht nur 
ein Menſch, ſondern auch ein armſeliger Menſch. 
Darum erſieht er ſich eine Mutter aus einem ſo : 
geringen Stande und eine ſo elende Herberge, und 
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gleich vom Anfange, gleich von ſeiner Geburt an 77 


unterwirft er ſich der größten Dürftigkeit. Denn 5 = ? 


ſage mir einmal, welches Weib, und wenn ſie auch 
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die allerärmſte iſt, hat nicht wenigſtens ein Bett, 
in welches ſie das Kind legen könnte, von dem ſie 
entbunden iſt? Der Heiland aber lag nicht auf 
einem Bette, ſondern ſchlechthin, ſo gut wie es 
ſich ſchicken wollte, in einer verächtlichen Krippe 
und nicht einmal in einer Herberge, ſondern in 
einem Stalle. Dies war der Anfang feines Ein- 
zugs, dies war die Pracht und Herrlichkeit des⸗ 
ſelben. 

Doch, m. Gel., iſt dies wirklich alles? Iſt 
hier in dieſer Geburt des Heilandes IEſu Chriſti 
nur lauter Niedrigkeit, lauter Armut und Dürf⸗ 
tigkeit, lauter Elend und Hilfloſigkeit zu ſehen? 

Laßt mich das Blatt einmal umwenden und 
ſchlaget einmal eure Glaubensaugen weit auf, ſo 
werdet ihr vielmehr mit tiefſter Verwunderung 
erkennen, daß unter den hier erzählten Umſtänden 
der Geburt unſeres Heilandes nicht ein einziger 
ſei, der nicht etwas Wunderbares in ſich ſchließe, 
daß es im Gegenteil eine überaus wundervolle 
Geburt, eine Geburt voll lauter Wunder, eine 


& 3 ER 3 
W 
34 = ER 
Geburt ſei, wie nie eine ähnliche erhört Worbeg Er: 
Fürs erſte ift es nicht ohne Urſache, daß St. = 
Lucas die Zeit jo genau bemerkt, zu welcher dieſe Be SE: 
Geburt geſchehen ift, indem er ſpricht: Es be⸗ 3 I 
gab ſich aber zu der Zeit, daß ein 
Gebot vom Kaiſer Auguſtus ausging, 3 a 
daß alle Welt geſchätzet würde. Und 
dieſe Schatzung war die allererſte und 2 = 
geſchah zu der Zeit, da Cyrenius a 
Landpfleger in Syrien war. Welche 8 Br 
beſtimmte Zeitangabe! Dies alles geſchah und . 
mußte geſchehen, auf daß die Schrift erfüllt 3 
würde. Da die Zeit erfüllet war, ſchreibt 
deshalb auch St. Paulus (Gal. 4), ſandte 
Gott ſeinen Sohn. Es war dies nämlich 
eine ganz genau vorher beſtimmte und von dem 
Volk des Alten Teſtaments längſt erwartete Zeit. 
Selbſt Bileam, nachdem er von dem Stern aus 
Jakob geweiſſagt hatte, konnte ſich nicht enthalten 5 - 1 2 | 
auszurufen: „Ach, wer wird leben, wenn W SE 5 
ſolches thun wird!“ Und wer kein Fremdling i in 2 
: SS 
3 | we 
= 2 Se Sara 2 Sa 
%%% a 
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den göttlichen Büchern des Alten Teſtaments iſt, 
dem muß es bekannt ſein, wie viel tauſend Seufzer 
damals vor den Thron Gottes gebracht wurden, 
daß der HErr ſeine Ankunft beſchleunigen, daß er 
den Himmel zerreißen und herabfahren und ſein 
gefangen Volk erlöſen möchte. Indeſſen vergin⸗ 
gen von der Schöpfung der Welt an beinahe 4000 
Jahre, bis endlich die Verheißung erfüllt wurde, 
eben weil es eine von Gott beſtimmte Zeit war. 
Eine vorzügliche Weiſſagung nun von der Zeit, 
da der Meſſias kommen ſollte, finden wir 1 Mo]. 
49, 10. Es wird das Scepter von 
Juda nicht entwendet werden, noch 
ein Meiſter von ſeinen Füßen, bis 
daß der Held komme. Und wenn, frage 
ich, iſt denn dieſe Geburt, von der unſer Evange— 
lium berichtet, geſchehen? Eben zu der Zeit, da 
der römiſche Kaiſer eine Schatzung für alle ihm 
unterworfenen Länder und auch für das jüdiſche 
Land ausſchrieb, ſomit eben zu der Zeit, da das 
Scepter von Juda ſchon ſo weit entwendet war, 


86 


daß der Judenkönig Herodes feine königliche Ge⸗ 


walt von den Römern hatte annehmen müſſen; 
da die Juden daher auch ſich gefallen laſſen muß⸗ 
ten, daß ihre Namen bei dieſer Schatzung aufge⸗ 
ſchrieben und in die römiſchen Schatzungsbücher 
eingetragen wurden; kurz, eben zu der Zeit, da 
die Weiſſagung zur Lüge werden oder in Erfül- 
lung gehen mußte; zu eben der Zeit nun iſt alſo 
die Weiſſagung wirklich erfüllt. Und es iſt dem⸗ 
nach zwar ein armes Kind geboren, aber doch ein 
Kind, auf das alle Weiſſagungen gingen, ein 
Kind, in dem nun auch alle Weiſſagungen anfin⸗ 
gen erfüllt zu werden. 

Hier iſt der Schlangentreter, der unſern erſten 
Eltern ſchon im Paradies zu ihrem Troſt ver— 
ſprochen wurde. Hier iſt Weibesſame, der, wie 
das erſte Weib vom Manne ohne Weib, ſo vom 
Weibe ohne Mann kommen ſollte. Hier iſt der 
Sohn derjenigen, die als eine reine Jungfrau 
ſollte ſchwanger ſein, wie Jeſaias ſagte, und als 
Jungfrau einen Sohn gebären, den Immanuel. 
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Hier iſt der, von welchem Jeſais verfündigte : 
Uns iſt ein Kind geboren, ein Sohn 
iſt uns gegeben, welches Herrſchaft 
ift auf feiner Schulter, und er heißet 
Wunderbar, Rat, Kraft, Held, Ewig⸗ 
e Friedefür ſt. Auf daß ſeine 
Herrſchaft groß werde und des Frie⸗ 
ens kein Ende auf dem Stuhl 
Davids. 

Und wie mußte es vor aller Welt offenbar 
werden, daß er auch Davids Sohn ſei? Auf eine 
wunderbare Weiſe. Die auf Befehl des römiſchen 
Kaiſers durch die ganze römiſche Welt angeſtellte 
Schatzung mußte es an den Tag bringen. Denn 
dadurch wurde nicht nur klar, daß das Volk Israel 
damals noch richtig in ſeine Stämme eingeteilt 
war, ſo daß jeder Jude wußte, aus welchem 
Stamme er ſei,—-denn ein jeglicher ging, 
ſich ſchätzen zu laſſen, in ſeine Stadt 
—, ſondern man ſieht daraus auch, daß ſowohl 
Joſeph als Maria aus dem damals ganz herab— 
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gefommenen Haufe und Geſchlecht Davids waren; 
denn Davids Stadt, d. h. Bethlehem, iſt ihre 
Stadt, Maria iſt Davids Tochter (die man frei⸗ 
lich mit anderen Ehren hätte in ihrer Stadt auf⸗ 
nehmen ſollen), und Marias Kind iſt Davids 
Sohn: das bezeugt die ganze Schatzungsgeſchichte 
vor der ganzen Welt aufs unwiderſprechlichſte. 
Aber noch ein anderer Umſtand macht dieſe 
Schatzung höchſt wunderbar, den der Urheber 
derſelben ſicherlich nicht beabſichtigt hatte. Es 
mußte ſich alles dahin vereinigen, daß die Schrift 
erfüllt würde. Wenn Israel aus Agypten, wenn 
Joſeph aus dem Gefängniſſe, wenn Daniel aus 
der Löwengrube, das jüdiſche Volk aus Babel 
erlöſt werden ſoll, ſo weiß Gott ſchon Mittel und 
Wege zu finden, um es zu bewerkſtelligen. Him⸗ 
mel und Erde ſind dann mit einander eins; Gott 
und die Menſchen haben dann einen Sinn. 
Und wenn Gottes Gedanken ja nicht der Menſchen 
Gedanken ſind, ſo müſſen ſie doch wider Wiſſen 
und Willen ſeine Abſichten befördern. Und 
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wenn der Erlöſer der Welt ſeinen beſtimmten Ort 
hat, wo er ſoll geboren werden, ſo erhört Gott 
die dritte Bitte ohne unſer Gebet, da muß auf 
der Erde Gottes Wille geſchehen, wie im Himmel, 
und alles auf der Erde muß ſich dazu anlaſſen, 
dieſen großen Zweck auszuführen. 


Der Befehl des Auguſtus war eins der nötig— 


ſten Stücke zur Beförderung der Abſichten Gottes 
in Bezug auf den Ort der Geburt Chriſti. 


Galiläa iſt eine Provinz von Paläſtina und 


Nazareth iſt eine Stadt derſelben. Judäa iſt 
wieder eine andere Provinz und Bethlehem iſt eine 
Stadt in Judäa. Nun hatten die Propheten 
geweiſſagt, daß der Meſſias nicht aus Nazareth, 
ſondern aus Bethlehem kommen ſollte. Und du 
Bethlehem Ephrata, heißt es, die du klein biſt 
unter den Tauſenden in Juda, aus dir ſoll mir 
der kommen, der in Israel Err ſei, welches 
Ausgang von Anfang und von Ewigkeit her ge— 
weſen iſt (Mich. 5, 1). Die Juden bezeugten 
ſolches auch, als ſie deswegen von Herodes befragt 
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wurden. Es war alſo der allgemeine Glaube, N | 
daß der Meſſias aus Bethlehem und nicht aus 8 2 2 

Galiläa kommen ſollte. Da nun alſo Joſet yy 
und Maria, aus Bethlehem gebürtig, ihr Vater⸗ 8 0 : 9 5 
land verlaſſen und in Nazareth Wohnung auf⸗ h 
geſchlagen hatten, — wie das oft geſchieht, daß 
Leute aus ihrem Geburtsorte wegziehen und in 
andern Städten wohnen —, und da Chriſtus in 
Bethlehem geboren werden ſollte, ſo ging ein Be⸗ 
fehl aus, welcher ſie auch wider ihren Willen in 
ihre Vaterſtadt zurückzukehren nötigte. Dies 
Gebot, daß ein jeder ſich ſchätzen und ſeinen 
Namen in die öffentlichen Verzeichniſſe eintragen 
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laſſen ſollte, zwang ſie um deswillen, von Nazareth 6 
wegzugehen und nach Bethlehem zu kommen. 
Dies zeigt der Evangeliſt an, wenn er ſpricht: 
Da machte ſich auch auf Joſeph von Galiläa, aus 
der Stadt Nazareth, in das jüdiſche Land zur 
Stadt Davids, die da heißt Bethlehem, darum 
daß er von dem Haufe und Geſchlecht Davids war, 
auf daß er ſich ſchätzen ließe mit Maria, ſeinm 
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vertrauten Weibe. Seht ihr, meine Geliebten, 
wie wundervoll die Umſtände dieſer Geburt unſers 
Heilandes JEſu Chriſti ſind? Der Befehl des 
Kaiſers Auguſtus, der, nichts von dem allen 
ahnend, eine allgemeine Schatzung ausgeſchrieben 
und die ganze Welt in Bewegung geſetzt hatte, 
brachte die Mutter des HErrn in das von den 
Propheten vorher verkündigte Vaterland des Hei- 
landes. Und ſobald fie nur in die Stadt gefom- 
men waren, jo wurde auch IEſus geboren. 

Wie aber muß uns erſt zu Mute werden, wenn 
wir bedenken, was es für eine wunderbare Perſon 
ſei, die unter ſo wundervollen Umſtänden geboren 
wurde! Iſt es ein Menſch wie andere Menſchen? 
Iſt es ein ſündiger Menſch? Ach nein, es iſt kein 
Sünder, es iſt kein ſterblicher Menſch, denn daß 
er hernach wirklich ſtarb, war ein ebenſo großes 
Wunder, als da er Menſch wurde. Es iſt der 
ewige, unſterbliche Gott! Sit das nicht eine felt- 
ſame Geburt, eine unerhörte Geburt, eine unbe— 
greifliche Geburt? Denn erwäge nur, was das 
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um erf une Bee Seifen wean len in 
deſſen Hand die Grenzen der Erde find, der die 
Erde anſieht und ſie bebet, der die Berge anrührt 
und fie rauchen, deſſen Anblick ſelbſt die Cherubim, 
obgleich er ſich herabläßt und den Glanz ſeiner 2 
Gottheit mildert, nicht ertragen können, ſondern 
fie bedecken vor ihm ihr Antlitz mit ihren Fittichen, 
—daß der, der über alle Begriffe unendlich er- 
haben iſt, die Engel, die Erzengel und alle höheren 
Mächte übergeht und unſere Natur würdigt, ein 2 3 . 
Menſch zu werden, einen Leib, aus Erde und 
Aſche gebildet, anzunehmen, mit Muttermilch ſichk 
tränken zu laſſen und alle menſchlichen Zufälle zu 4 | 
erdulden! O Wunder ohne Maßen! Als ſie 
daſelbſt waren, kam die Zeit, daß ſie a 
ſollte und fie gebar ihren erſten Sohn. So wird 
alſo Gott ſelbſt von Maria als ein wahrer 
Menſchenkind geboren. 
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Des züchtig Haus des Herzens zart 

Gar bald ein Tempel Gottes ward, 

Ein Mägdlein trug ein heimlich Pfand, 

Das der Natur war unbekannt. | 

Hier muß die Vernunft der Sache weichen und 

kann dies Wunder nicht erreichen. Hier öffnet ſich 
ein Abgrund, in den kein menſchlicher Witz ohne 
Schwindel hineinſehen kann. Hier muß ſich 
die Vernunft unter den Gehorſam des Glaubens 
gefangen geben. Und glückſelige Gefangenſchaft, 
welche zur Freiheit der Kinder Gottes führt! Gott 
wird ein Kind für unſre Sünd, ins Fleiſch ge— 
kleidt für unſre Seligkeit. Teuere Wahrheit, 
welche mehr einbringt, als alle Wahrheit der Ver⸗ 


nunft. 
2. 


Dieſes führt mich zu unſerm zweiten Punkte. 
Haben wir in dem Vorigen geſehen, daß die Ge— 
burt unſers Heilandes IEſu Chriſti nicht ihres 
Gleichen hat, weil keine menſchliche Geburt je ſo 
wunderbar geweſen, ſo läßt dies uns zweitens 


Pr 


auch erfennen, daß keine menschliche Geburt ; je B 


heilbringend geweſen iſt. 


Warum ſpringt denn alſo der Sohn Gottes 


von feinem himmliſchen Herrſcherthron auf und 


kommt auf die Erde herab? Was war die U 


fit ſeiner jo wunderreichen Geburt? Ach höret, 


ihr Menſchen, höret’s, ihr Sünder, es ii kur, 
andere, als die, unſer Heiland zu werden. Als 
er nämlich den Kranken auf ſeinem Siechbette 


liegen und verzweifeln jab,— wenn ich hier von 
einem Kranken rede, ſo meine ich das menſchliche 


Geſchlecht, das auf dem Siechbette der Sünde 
darniederliegt—, als er dieſen Kranken, vonn 


Arzten verlaſſen, von Angſt gepeinigt, von der 
Sünde gemartert, von Ungeſundheit beherrſcht, 
und ſeine Natur von allen Gattungen der tödlichen 
Krankheit angeſteckt ſah; als er den Menſchen an 
ſich ſelbſt verzweifeln, und den Arzt, der ihm zur 
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Heilung seiner Eiterbenlen gegeben war, nämlich 
das Geſetz, in einen bittern Ankläger verwandelt 1 


ſah, der ſeine Gebrechen mehrte und den Menſchen 
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einer größeren Verdammnis ſchuldig machte; als 
er ſah, wie wir unter die Mörder der Hölle ge— 
fallen waren, die uns ausgezogen und geſchlagen 
hatten und halb tot in unſerm Blute liegen ließen: 
fo gieb acht, was der Erlöſer zuvörderſt that. Er 
ſprang auf von ſeinem väterlichen Thron ewiger 
Herrlichkeit, er kleidete ſich in unſere ſieche, in 
unſere überwunde Natur, damit er in derſelbe 
litte und ſtritte und büßete und überwände für 
uns! Uns iſt der Sohn geboren, uns iſt das 
Kind gegeben, unſer iſt der unermeßliche Schatz, 
und des Heils, das uns mit ihm geſchenkt iſt, iſt 
kein Ende noch Maß. 

Darum ruft uns der himmliſche Weihnachts- 
bote, der Erzengel, zu: Fürchtet euch nicht, 
ſiehe, ich verkündige euch große Freude, die allem 


Volk widerfahren wird, denn euch iſt heute der 


Heiland geboren, welcher iſt Chriſtus, der HErr 
in der Stadt Davids. Höret doch und merket 
auf dieſe teure Botſchaft, thut die Flügelthüren 
eurer Herzenskammern weit auf und laßt es darin 
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wiederhallen, was der einst an dem heutigen Tage 


von Gott aus dem Himmel geſandte Diener ſeines 
Thrones den Hirten zu Bethlehem verkündigte! 


Der Worte find wenige, aber was für eine Bot⸗ 
ſchaft iſt es, die ſie enthalten! Mit dieſen Worten 


wird uns Menſchen etwas ſo Herrliches verkündigt, 


daß von jener Nacht an, in welcher dieſe Worte 
über unſern Erdkreis von den Lippen eines Erz⸗ 
engels das erſte Mal erklangen, alle Menſchen ſich 
über nichts mehr betrüben, ſondern Gott fort und 
fort loben und preiſen, ja, das „Halleluja!“, 
das einſt alle Seligen von Ewigkeit zu Ewigkeit 
im Himmel ſingen werden, ſchon hienieden an⸗ 
ſtimmen ſollten. Will ich dieſen allen Weihnachts⸗ 
predigern von der ewigen Liebe vorgeſchriebenen 
Text nicht verfälſchen, ſo darf ich euch heute nichts, 
als das ſüßeſte Evangelium predigen. Ja, ich 
muß heute ausrufen: 

Sei fröhlich alles, was Menſch genannt wird, 
von einem Meer bis ans andere und vom Waſſer 
bis an der Welt Ende! Alles jauchze! Alles 
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juble! Ihr Menſchen ſeid zwar in die Not der 
Sünde gefallen, aber fürchtet euch darum nicht, 
denn e u ch iſt heute der Heiland ge⸗ 
boren! Nun kann keine Sünde euch ſchaden. 

Ihr Menſchen ſeid zwar von dem großen Gott 
abgefallen, habt ihn mit eurer Sünde erzürnt und 
zum Feinde gemacht; aber entſetzet euch darum 
nicht, denn euch iſt heute der Heiland 
geboren. Ihr ſeid nun wieder mit Gott ver- 
ſöhnt, alle Feindſchaft iſt nun auf ewig aufge- 
hoben, ihr ſeid wieder Gottes Freunde; ja er 
erkennt euch für ſeines Sohnes Freunde, für ſeine 
lieben Kinder an. 

Ihr Menſchen ſeid zwar als Sünder durch 
Gottes Gerechtigkeit ſchon gerichtet und verurteilt 
geweſen; aber erſchrecket nur nicht, denn euch 
iſt heute der Heiland geboren. Nun 
iſt der Schuldbrief aller Menſchen zerriſſen, der 
gefällte ſtrenge Urteilsſpruch für null und nichtig 
erklärt, das Gericht aufgehoben und alle Sünder 
frei und losgeſprochen. 
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Ihr Menſchen habt euch bisher vor der Hölle 
fürchten müſſen, die allen Sündern gedroht war; 1 
aber niemand laſſe ſich nun vor ihr grauen, denn 


euch iſt heute der Heiland geboren, 
ihr ſeid nun aus dem hölliſchen Reiche erlöſt, für 
euch, die ihr einen Heiland habt, giebt es nun keine 


Hölle mehr. Ihr Menſchen waret um der Sünde 


willen dem Tode unterworfen; nun aber darf nie⸗ 
mand ſich vor dem Tode ſcheuen, denn euch iſt 
heute der Heiland geboren, der Tod iſt nun 
für euch kein Tod mehr, er iſt nur eine Thür zum 
ewigen Leben. 


Euch Menſchen iſt zwar der Eingang zu jenem 7 


irdiſchen Paradieſe einſt verſchloſſen worden; aber 
trauert nun darob nicht, denn euch iſt heute 


der Heiland geboren. Nun iſt euch allen, 


euch allen ein ſchöneres, das himmliſche Paradies 
aufgeſchloſſen, ja ſchon die Erde, die zuvor ein 


Land der Sünde und des Todes und ein Thal des 
Jammers geworden war, iſt nun in ein himm⸗ 15 2 
liſches Land verwandelt, in welchem ſchon alle 
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Quellen der Freude, Ströme lebendigen Waſſers, 
Ströme des Heils und der Seligkeit fließen. 
Euch iſt heute der Heiland ge⸗ 
boren! O der ſeligen Weihnachtsbotſchaft! 
Das heißt nichts anderes, als: heute iſt die ge⸗ 
fallene Welt wieder aufgerichtet; heute iſt die 
ſündenkranke Menſchheit geheilt worden; heute iſt 
das Gefängnis aller Menſchenſeelen aufgethan 
worden; heute iſt für alle Not der Erde eine ewige 
Hilfe geſchafft und alles, worüber der Menſch bis⸗ 
her trauern, weinen und ſeufzen mußte, abgethan 
worden; heute iſt die finſtere Nacht der Sünde 
und der Troſtloſigkeit, die auf dem Erdkreiſe lag, 
plötzlich erhellt worden, der Morgenſtern einer 
ewigen Gnade iſt lächelnd am Himmel aufgegan⸗ 
gen und die Sonne ſeliger Hoffnung hervorge— 
brochen. Mußten wir uns vormals vor den 
Engeln ſchämen, daß wir Menſchen hießen, ſo iſt 
es von dem heutigen Tage an eine unausſprech— 
liche Ehre geworden, dieſen Namen zu tragen, 
denn Gott ſelbſt iſt unſer Heiland, wir ſind nun 
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ein Schauspiel des Himmels und die Bewunde⸗ 
rung der Engel geworden; jauchzend begrüßen ſie 
heute alles, was den Namen Menſch trägt. 
Gehörten wir vorher zu den elendeſten unter allen 
Kreaturen, ſo iſt hingegen von heute an die über 
alle Menſchen ausgebreitete Gnade ſo groß, daß 
einſt heute alle himmliſchen Heerſcharen den Him⸗ 


mel zerriſſen, mit dem Glanze des Thrones Gottes 


die Nacht der Erde durchbrachen und erhellten und 
in tauſendſtimmigen Chören die über die Welt 
aufgegangene Seligkeit feiernd laut ſangen: 
„Ehre ſei Gott in der Höhe, Friede auf Erden 
und den Menſchen ein Wohlgefallen!“ 

O meine geliebten Zuhörer, wie ſelig bin ich 
doch, daß ich euch heute alſo predigen darf, und 
wie ſelig ſeid ihr, daß ihr heute die ſelige Botſchaft 
hören könnt. Wenn ſie nur auch ein jeder mit 
Freuden ergriffe und faßte! Wie reich, wie fröh— 
lich, wie ſelig würden wir alle heute werden! 
Wie würden wir im Weihnachtsjubel der heiligen 
Engel ſelig mitjubelnd einhergehen! 
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Du finſteres Menſchenherz, warum willſt du 
heute nicht fröhlich werden? Warum ſtitzeſt du fo 
traurig, ſo niedergeſchlagen, ſo kalt im Winkel des 
Elends? Komm herfür! Komm ans helle Licht 
gegangen, fange herrlich an zu prangen! Sprichſt 
du: meine Sünden ſind größer, denn daß ſie mir 
vergeben werden könnten; ſprichſt du: mein Fall, 
mein Elend, mein Verderben iſt tiefer, als daß ich 
daraus errettet werden könnte; wie darf ich mich 
miſchen unter die frommen Chriſten mit ihrem 
Weihnachtsjubel, ich Feind Gottes, ich Verſtockter, 
ich Verworfener! Der du ſo ſprichſt, ich ſage dir: 
und hätteſt du Einzelner mehr Sünden begangen, 
als die ganze Sünderwelt und hätteſt du bisher 
Gott und ſein Wort und alles Heilige geläſtert, 
hätteſt du ärger als Judas deinen Heiland tau⸗ 
ſendmal verraten und um ſchnödes Geld an ſeine 
Mörder verkauft, ja hätteſt du, wenn es möglich 
geweſen wäre, mit eigener Hand dem holden 
IEſuskinde in der Krippe ein Leid gethan: fo 
ginge doch auch dich die heutige Weihnachtsbot— 
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ſchaft an: euch iſt heute der Heiland geboren. 
Wende dich, wohin du willſt, er iſt als eine Weih⸗ 
nachtsſonne heut aufgegangen über alle Welt und 
beſtrahlt als ſolche auch dich, o Sünder, ſei wer 
du ſeiſt; denn wäreſt du auch der größte aller 
Sünder, ſo wäreſt du doch noch ein Menſch. Biſt 
du aber ein Menſch, ſo iſt auch der Sohn Gottes 
dein Bruder. Iſt er aber dein Bruder, ſo iſt er 
auch dein Heiland, denn allein darum ward er der 
Bruder aller Menſchen, um aller Heiland zu ſein. 
Iſt er aber dein Heiland, ſo iſt auch zu dir, wie 
zu uns allen, das Wort geſungen: Euch iſt 
heute der Heiland geboren! 

Laß dich darum deines Heilandes Liebe über- 
winden und glaube an ſie, die größer iſt als alle 
Sünden aller Sünder, denn ſie zog ihn vom Him⸗ 
mel auf die Erde. 

O ſo verriegle denn keiner unter uns gegen 
die himmliſche Weihnachtsbotſchaft ſein Ohr und 
Herz. Nehme ſie jeder mit Freuden an: ihr 
Armen wie ihr Reichen, ihr Alten wie ihr Jungen, 
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ihr Eltern wie ihr Kinder, ihr Klugen wie ihr 
Einfältigen, ihr Sünder wie ihr Heiligen, ihr 
Gläubigen wie ihr Ungläubigen. Ja, was einſt 
der Engel des HErrn verkündigte aller Welt, das 
halle heute aus der Tiefe eines glaubenden Herzens 
wieder von unſer aller Lippen: Auch uns iſt 
heute der Heiland geboren! O wunderbare, 
ſegensreiche Geburt ohne Gleichen! Dann werden 
uns alle Engel hören und jauchzen: Ehre ſei Gott 
in der Höhe! | 


Amen. Amen. 
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Am zweiten 
Weihnachtsfeiertage. 
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Weihnachtsfeiertage. 
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Text: Titus 3, 4. 
Da aber erſchien die Freundlichkeit und Leutſeligkeit 
Gottes, unſers Heilandes. 

In Chriſto geliebte und durch ihn teuer erlöſte 
Zuhörer! 

Wie hat er die Leute fo lieb! Die⸗ 
ſen Ausſpruch der Verwunderung finden wir im 
Segen Moſis (5 Buch, 33, 3). Wir mögen dabei 
billig an das denken, was uns bereits am geſtrigen 
Tage in dem Evangelium von der Geburt Chriſti 
verkündigt worden iſt. Haben ſich nicht die Engel 
im Himmel ſelbſt darüber verwundert, da ſie als 
Boten aus Himmelslüften herniederſtiegen? Haben 
ſie ſich nicht zu den Hirten gethan als lebendige 


— 9 # * 
— — — - — — it ne 

— 2 
us — 4 1 Li 
- — 2 — 

Zu E 

— er 
* 3 

0 7 


Zeugen folder großen Liebe Goties gegen „ = 
Menſchen? Die tröftlich hat der Engel des HEmm 
die Schafßüter angeredet: Fürchtet euch niht; 
fiche, ich verfündige euch große Freude, die alem Be: 
Volk widerfahren wird, denn euch if Keule der BE 8 
Heiland geboren, welcher if Chriſtus. der HErr. 
in der Stadt Davids, der HErr vom Himmel, 
der lebendige Sohn des Hochgelobten! Iſt nickt | 
bald zu dieſem Einen getreten die Menge der 1 2 
bimmlijcen Heerſcharen ? Haben fie nicht Ger 
für feine große Liebe gegen die Nenfcen gelebt 
und fröhlich gefungen : Ehre jei Gott in der Höhe, 
Friede auf Erben und den Wenſchen en , 
gefallen? Welches Wohlgefallen nichts anderes 2 
it, als dielelbe Liebe, Luſt und Freude des gült- 
lichen Herzens, ſich über die armen Nenſchen in SE 
feinem innig geliebten Sohne zu erbarmen. 
Run eben von dieſer Siehe Gate wirb has ZU 
nuch geredet. geſungen; dieſe iſt heute noch, wie = 
getern, der Gegenftand unſerer Feſtfrende; dee 3 
en uns mur immer größer, Herrlicher. e 
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erſcheinen, mit immer ſtärkerer Gewalt in unſer 


| Herz dringen, mit immer ſeligerem Glanz unſer 


Gemüt erfüllen, damit unſer Herz ein Kripplein 
werde, darin man das Kindlein findet, darin es 
ſeine Gnade und Herrlichkeit offenbart. Da die 
Engel gelüſtet, dieſes Geheimnis zu ergründen, 
da ſie nicht ſatt werden können, ſich zu verwun⸗ 
dern, ſo iſt's billig, daß auch wir bei der Krippe 
mit nachdenkendem Hineinſchauen verweilen. 
Darum laßt uns der heutigen Epiſtel für die= 
ſes Mal nur ein einziges Wort entnehmen, wel— 


ches aber unter den übrigen leuchtet wie die Sonne 


unter den Sternen und dem ganzen Text ſein Licht 
mitteilt. Faſſen wir dies ins Herz, ſo kann uns 
dadurch an der Seele hier im Gnadenreich alſo 
geholfen werden, daß wir auch zum Reich der 
Herrlichkeit gelangen. Es iſt dies nämlich das 
Wörtlein „Leutſeligkeit“, wie Luther das Wort 
Philanthropie ſo ſchön überſetzt hat, Leutſeligkeit, 
d. i. Menſchenfreundlichkeit, Menſchenliebe. Da 
aber erſchien die Freundlichkeit und Menſchenliebe 
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Gottes unſers Heilandes: dieſes Wörtlein fo J 8 
uns heute Gelegenheit geben, den überſc . : 
lichen Reichtum der Liebe Gottes gegen uns zu 
erwägen und immer beſſer zu erfaſſen. 
So laßt uns denn unter Gottes Gnadenbei- 
ſtand betrachten | 


Die Liebe Gottes gegen die Menſchen. 
ri. 
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Dabei möchte ich dreierlei hervorheben: 


1. Es iſt eine unbegreifliche, freie, 
reine Liebe, die nichts egen | 


als unjere Seligkeit. E; 


2. Dieſe Liebe hat das Höchſte an ans = 
gewendet, darin ſie uns erſchie⸗ 
nen iſt. 3 


3. Dieſe Liebe wendet noch alle zen] 
einen überſchwang der Güte un 
Lang mut an uns, um ihren 8e. d 


zu erreichen. 
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Bergefiet das Erf nich: 34 foge Ei die 


Serbe Gottes gegen die Nerger eine unbesreitice, 


der aas Sich, die nichts begehrt, als nufre 


mur vor, wer der it, der da Hebet, wer die find, 
die geliebt werden und wie groß der Abfland 
in begreiftich, if ſprichwbrflich geworden. Aber 


Sch, iind jo verschieden, wir Himmel und Erde. 
Die Unermebliäteit und der Tropfen am Eimer. 
Kun, der da Bebet, if Gott, der ewige, all- 
deſſen Heiligkeit jo volfammen itt, daß auch die 
verhüllen und mit Bengung anbeten. Es if der 
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HErr, der keines Dinges bedarf, deſſen Wein 
allen Kreaturen unerforſchlich iſt. „Summa, Be 
durch ſein Wort beſtehet alles. Wenn wir gleich Se 
viel jagen, ſo können wir es doch nicht erreichen. 5 
Kurz: er iſt es gar. Wenn wir gleich alles hoch 
rühmen, was iſt das? Er iſt doch noch viel höher, 
weder alle feine Werke. Der HeErr iſt unaus⸗ Ber. 
ſprechlich groß und feine Macht iſt wunderbarlich“, 5 = 2 
ſo ſpricht einer, dem der Geift die Augen geöffnet. 
(Sirach im 43. Kap., Vers 28—31). . 

Was iſt dagegen der Menſch, der ſo geliebt 
wird? Er iſt nicht bloß eine endliche Kreatur, ein 
kleines Weſen, ein armes Geſchöpf ſeiner Hand, 
welches nichts beſitzt, das es nicht empfangen hätte; 
das allein von Gott ſelbſt aus nichts erſchaffen, 
mit Leib und Seele begabt worden iſt; deſſen 
Leib von der Erde genommen iſt. Er iſt nicht 
bloß Staub und Aſche, nein, er iſt auch noch dazu 
gefallen, von ſeiner unerſchaffenen Höhe herab- ee 2 
geſtürzt, feiner Herrlichkeit beraubt; eine abge⸗ 85 ; 
fallene Kreatur, welche die Larve und das Bild 1 
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des Teufels trägt, unter dem Urteil des Todes 
und in dem Fluch des Geſetzes liegt, die durch die 
Erbſünde in der Feindſchaft Gottes ſteht und durch 
wirkliche Sünde ſich immer weiter von Gott ent⸗ 
fremdet und ins Verderben ſtürzt. Wer kann 
ſolch Elend recht erkennen, wer kann den Jammer 
genugſam beſchreiben, es malen, was ein Menſch 
ſei, nachdem Satan ſein Gift in ihn geſpieen 
und ſeinen Unflat in das ganze menſchliche Ge— 
ſchlecht eingeführt hat, alſo daß alle Zweiglein an 
dem ganzen Baum angekrankt, alle Kinder Adams 
mit der Sünde vergiftet ſind und alle an der 
Sünde den Tod gegeſſen haben! Daher darf man 
ſich nicht wundern, wenn im Akten Teſtament das 
Verderben des Menſchen unter ſolchen ſchrecklichen 
Bildern dargeſtellt, wenn mit dem, was in der 
Schrift von Ausſatz, Eiter, Grind, Blutfluß, totem 
Aas und allerlei unreinen Tieren geſagt iſt, das 
ganze menſchliche Geſchlecht in ſeiner Sünde abge— 
malet wird. 
Nun, ſiehe, da der Menſch ein ſolcher iſt, ſo 
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wird hier geredet von der Philanthropie, von der 
Menſchenliebe Gottes, ſeiner Leutſeligkeit. Halte 
alſo die beiden zuſammen, Gott und Menſchen; 
den allervollkommenſten in ſeiner größten, keines 
Dinges bedürfenden Seligkeit und den allerun⸗ 
ſeligſten, elendeſten, jämmerlichſten Menſchen; 
den allerärmſten Schöpfer und die allerſchnödeſte, 
unreinſte und von Gott abgefallene Kreatur, die 
von einer böſen und verkehrten Art, ein Schand⸗ 
fleck und kein Kind iſt, 5. Moſ. 32, 5: Wer kann 
dieſe Ungleichheit ausſprechen! daß nun doch Gott 
der HErr ſpricht: Ich aber ging an dir vorüber 
und ſehe dich in deinem Blute liegen und ſprach 
zu dir, du ſollſt leben (Ez. 16, 6.), daß dieſer 
heilige, reine Gott eine ſolche ausſätzige, verwerf— 
liche Kreatur noch lieben konnte, das iſt unbe- 
greiflich. 

Darum iſt es aber auch zu gleicher Zeit eine 
freie, reine Liebe, die wir mit nichts gezwungen 
haben, uns geneigt zu ſein, der wir mit nichts 
wert oder würdig geworden, die wir mit nichts 
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verdient haben. Da Gott gar und ganz nichts an 
uns fand, das ihn hätte bewegen können, ſo große 
Liebe an uns zu thun, da wir vor Gott nichts zu 
rühmen haben, ſondern alle Welt ſich ſchämen muß 
und allen Haß, Zorn, Eifer, Rache, Strafe und 
Pein wert iſt, ſo muß dieſe Liebe einen Grund 
allein in ſich ſelber gefunden haben. Das iſt der 
Quell der Barmherzigkeit, der in Gottes eigenem 
Herzen quillt, mit einer unverdienten, freien Liebe, 
die nicht das Ihre ſucht, ſondern unſer Beſtes, 
unſer Loben, unſere Seligkeit, ja die ſich 
nur darum über uns aufthut, auf daß wir möch— 
ten ſelig werden — erreicht fie das, ſo iſt fie zu⸗ 
frieden. Darum ſpricht der Apoſtel: „Nicht um 
der Werke willen der Gerechtigkeit, die wir gethan 
hätten, ſondern nach ſeiner Barmherzigkeit machte 
er uns ſelig.“ O Freundlichkeit, o Leutſeligkeit, 
o Menſchenliebe unſers Gottes, wer kann dich be= 
greifen und genugſam rühmen und preiſen! 
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2. | 
Doch wir wollen dieſe Liebe Gottes gegen die 


Menſchen noch von einer andern Seite betrachten, Er 5 . 


nämlich von der recht eigentlich weihnächtlichen, an E 
der Krippe ſtehend, das holde Kind betrachtend, 
das uns geboren, den Sohn der uns gegeben iſt. 


Dieſe Liebe Gottes, die von Ewigkeit her in ſeinem 


göttlichen Herzen flammte, iſt nicht verloren ge= 
blieben, ſondern offenbar geworden, über uns 
aufgegangen, wie der Tag, wie Sonne erſcheint 
nach nächtlicher Finſternis, ſo iſt erſchienen die 
Freundlichkeit und Leutſeligkeit 
Gottes unſers Heilandes. Ja, dieſe 
Liebe hat das Höchſte an uns gewendet, ſich ſelbſt, 
das eigne Herz, den eignen und einigen Sohn! 
Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß er ſeinen 
eingeborenen Sohn gab. 

Ach, hier wäre zu wünſchen, daß unſere Herzen 5 
lauter Augen ſein möchten, hineinzuſchauen in das 
Herz des himmliſchen Vaters, zu ſpähen, was das 


für eine Liebe ſei, daß er feinen einigen, ſeinen 
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geliebten, ſeinen eingeborenen Sohn uns zu einem 
Heiland geſchenkt hat. Wie hat er ihn aber ge— 
ſchenkt? Das ſagt uns das Weihnachtsfeſt: alſo, 
daß er ihn ins Fleiſch ſendete, ihn einen Menſchen 
werden ließ! O was iſt Gott und was iſt der 
Menſch! Und dennoch war die Liebe Gottes ſo 
groß, ſo inbrünſtig, ſo unaufhaltbar, daß er im 
Fleiſch wollte als die perſönliche Freundlichkeit 
und Leutſeligkeit Gottes erſcheinen und offen— 
bar werden. Gleichwie die Kinder Fleiſch und 
Blut haben, ift er's gleichermaßen teilhaftig wor⸗ 
den, damit er unſer Bruder würde, weshalb er 
auch den Namen Immanuel angenommen, d. i. 
Gott mit uns, Gott mit den Menſchen! 
Gott nicht allein unter den Menſchen, wie unter 
ſeinen übrigen Kreaturen, gnädig, freundlich — 
nein, Gott mit und in unſerm Fleiſch und Blut, 
Gott ein Menſch, wie wir! 
Wie würden die Engel frohlocken, wie würden 
fie ſich geehrt und erhoben fühlen in ſeliger Er⸗ 
kenntnis der großen Gnade Gottes, wenn Gott ſie 


le | a 
gewürdigt hätte, ihre Natur an ſich zu nehmen 
und nun als Gott und Engel, in wahrer göttlicher 
und wahrer Engelnatur in und mit ihnen zu 
ſchweben! Nun ſie bedurften ſolche Gnade nicht, 5 
die ſeligen, fröhlichen Frongeiſterlein, die Diener 
und Helden; aber wie heilig, wie neidlos ſie ſind, 
wie ganz in Verwunderung verſenkt über Gottes a 
unausſprechliche Liebe zu uns Menſchen! Bringen EB: 
uns freuderfüllt die Kunde vom Himmel, grüßen 
uns liebreich, tröſten uns, fordern uns zur Freude 
auf, weil uns der Heiland geboren, Gott und 
Menſch, unſer Bruder geworden ſei — und wir 
ſollten dabei kalt und fühllos bleiben, wir, die 
dies angeht ganz allein? Ach, du elendes, armes 
Menſchenkind, da biſt doppelt arm, zwiefach elend, 
wenn du ſehenden Augen nicht ſiehſt, mit hörenden 
Ohren nicht hörſt, und mit deinem unbekümmer⸗ 
ten Herzen auch nicht einmal verſtehſt, was Gott 
an dich gewendet hatt um dir zu helfen! Deine 
Not und dein Jammer iſt ſchon groß genug, daß 
du von Gott abgewichen biſt, keine Ruhe, keinen 
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Frieden in dir haft — Toll denn auch dieſer unaus⸗ 
ſprechliche Jammer noch dazu kommen, daß du 
Gottes Liebe gegen dich nicht gewahrſt, nicht fühlſt, 
nicht annimmſt, daß du dich darüber nicht freuen 
und fröhlich werden kannſt? Es ſollte doch einen 
Stein bewegen, Eiſen zerſchmelzen, und dein Herz 
wäre härter als Stein und ſchwerer zu ſchmelzen, 
als Eiſen? 

Laßt uns doch nicht ſo rührungslos an der 
Krippe ſtehen, nicht ſo bald, als hätten wir ſchon 
genug geſehen, den Blick wieder weg und auf etwas 
anderes lenken. Laßt uns doch die Sonne, die 
uns da beſcheint, recht betrachten, daß die Strahlen 
ihrer flammenden Liebe in unſer ſtarres, verſtor⸗ 
benes Herz eindringen! Das ewig Licht geht da 
herein und giebt der Welt ein neuen Schein. Ja 
wir wollen uns freuen mit den lieben Engeln, 
wir wollen loben mit ihnen, in die Hände klopfen 
und das Wohlgefallen Gottes an uns erkennen! 
Wir wollen uns, wenn es möglich wäre, tauſend— 
mal mehr freuen, als ſich Gabriel freuen kann, 
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denn wir haben tauſendmal mehr Urſache dazu, 
als er. Unter uns iſt Gottes Sohn, unſer iſt 
er geworden, unſer Fleiſch und Blut hat er an ſich 
genommen, unſer Bruder iſt er jetzt und ewiglich. 
Es iſt nicht zu fürchten, daß nach Verlauf von 
Ewigkeiten dieſe Liebe Gottes zu uns einmal wie⸗ 
der abnehme und endlich aufhöre, daß die menſch⸗ 
liche Natur, in welche ſich das ewige Gut gekleidet, 
wieder abgelegt werde. Nein, nein, ſo morſch iſt 
der Grund unſerer Freude, ſo wandelbar iſt die 
Liebe Gottes nicht. Er hat uns ſeinen Sohn auf 
ewig gegeben, zu einem ewigen Heiland. Wir 
ſollen bei ihm ſein ewiglich, durch ihn gerecht 
und Erben ſein des ewigen Lebens. 
Er will uns, ſeine Schafe, nicht aus ſeiner Hand 
reißen laſſen, denn ſein Blut iſt für uns auf immer 
und ewig vergoſſen, unſre Sünden ſind dadurch 
für immer und ewig getilgt, ſie ſind in das Meer 
ewiger Vergeſſenheit geſenkt. Er will ſich mit 
uns verloben in Ewigkeit. In die ewigen Ewig⸗ 


keiten wird es heißen: Siehe da, Immanuel! 
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Gott mit uns! Gott im Menſchen! Eine Hütte 
Gottes bei den Menſchen! Da wird man Gottes 
Liebe zu uns Menſchen erſt vollkommen inne wer⸗ 
den im Licht und in alle Ewigkeit die Gunſt an⸗ 
betend verehren, daß er ſein Liebſtes, Höchſtes, 
Beſtes an uns gewendet und ſeinen Sohn uns 
zum einigen Heiland geſchenkt hat. 

a | 3. 

Damit es bei uns allen zum Genuſſe ſolcher 
Seligkeit komme und nicht einer möchte verloren 
werden, ſo hat Gottes Liebe nicht nur das Höchſte 
an uns gewendet, ſeinen Sohn in die Krippe und 
ans Kreuz gegeben, ſondern er wendet nun ferner 
auch alle Tage noch einen Üüberſchwang der Güte 
und Langmut an uns. Der ſelige Zweck ſoll er⸗ 
reicht werden, er will's ernſtlich. 

O wem ſeine Augen möchten aufgethan wer⸗ 
den, daß er ſähe, was Gott thut, um auch nur 
einen einzelnen Menſchen aus dem Verderben zu 
befreien, was für Langmut und Barmherzigkeit er 
an ihm beweiſt, wie er ihm mit ſeiner Gnade 
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durchs ganze Leben hin nachläuft, ja vor läuft 
und ihn bittet, daß er ihm ſein Herz einräumen 
möchte! Gott bettelt gleichſam Tag und Nacht 
um unſer Herz und ſpricht: Lieber Menſch, noch 
nicht? Willſt du mir's noch nicht geben? Willſt 
du noch immer mit deinem Herzen von mir ab⸗ 
weichen und in der Sünde fortfahren? Noch nicht, 
immer noch nicht willſt du dich zu mir bekehren, 
damit ich dich ſelig machen könne? Wann wird's 
ſein? 

O bedenket dies, Zuhörer insgeſamt! Bedenket 
und merket, meßt ab, was es auf ſich habe, daß 
die Liebe Gottes uns alſo nachgeht und nichts mehr 
von uns begehrt, als daß wir ſie annehmen und 
ihr nur Raum in unſerm Herzen geben ſollen. 
Die Liebe Gottes iſt ein Meer; wenn nur das 
Herz ſich nicht mutwillig verſchließt, ſo wird ſie es 
gewiß mit lauter lebendigen Waſſern erfüllen und 
mit den Strömen einer göttlichen Liebe erquicken 
und durchfließen. Erwägt: Wir ſind zwar in 
Sünden empfangen und geboren, von Mutterleibe 
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an Kinder des Zorns. Aber hat ſich die ewige 
Liebe Gottes nicht unſer erbarmt, uns eher geſucht, 
als wir ſie, uns eher gefaßt, als wir ſie? Sind 
wir nicht bald nach unſerer leiblichen Geburt in 
das ſelige Waſſerbad im Wort getaucht und da— 
durch abgewaſchen, gereinigt, gerechtfertigt, wie— 
dergeboren, zu neuen Kreaturen und Kindern 
Gottes geworden? Ach, wenn wir als Ungetaufte 
an der Krippe ſtünden, ſo möchten wir unſre 
Armut und Elend beweinen, dann wäre das Kind— 
lein, obwohl uns gegeben und geboren, doch noch 
nicht unſer geworden! Aber ſiehe, wie bald hat 
Gottes Liebe ſeinen Sohn uns ins Herz gelegt, 
uns ſelbſt in ſeine Gnade eingefügt, uns zu Kin⸗ 
dern und Erben des Himmelreichs angenommen! 
Da war unſer Herz ſchon ein hochbegünſtigtes 
Kripplein, in welchem das Kind ruhte, über wel— 
chem die Engel ſpielten und ſangen. Freilich 
haben wir dieſe Gnade darauf wieder verloren 
durch viel Sünden wider unſer Gewiſſen, ſind 
dadurch wieder arm und elend geworden. Aber 
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hat uns Gott in unſerm Elend hingehen laſſen? 
Hat er nicht täglich gerufen, gelockt, wie die Glucke 
die Küchlein lockt, gewinkt durch ſein Wort und 
uns ſelig zu machen geſucht? Wahrlich, wir 
wären Wahrheitsleugner, wenn wir dies leugne- 
ten. Gott hat uns mit Erbarmen getragen und 
was er uns in der Taufe geſchenkt, widerruft er 
nicht. Glauben wir nicht, ſo bleibet er treu, er 
kann ſich ſelbſt nicht leugnen. Der Taufbund hat 
feſten Grund. Es ſollen wohl Berge weichen und 
Hügel hinfallen, aber ſeine Gnade und ihr Bund 
nicht. Sein Waſſerbad ſoll uns immerdar wieder 
reinigen, wir ſollen nur zur erſten Gnade in der 
Taufe zurückkehren. Denn es ſteht feſt: „nach 
ſeiner Barmherzigkeit machte er uns 
ſelig durch das Bad der Wiedergeburt 
und Erneurung des Heiligen Geiſtes.“ 

So arbeitet alſo die Liebe Gottes noch täglich 
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für ein elender Wurm ſei, wie er ſich bis daher im 
Kot allerlei ſündlicherLüſte herumgewälzt und da⸗ 
durch zu einem Scheuſal in Gottes Augen gemacht 
habe, und daneben bedenkt, daß ihn Gott in ſeinem 
Unflat und Elend nicht liegen ließ, ſondern ſich 
über ihn erbarmen wolle, daher in ſich ſchlägt, ſich 
gern helfen laſſen will und der Gnade nicht mut= 
willig widerſtrebt: was thut denn Gott, wenn ein 
armer Sünder ſo weit gebracht iſt? Er nimmt 
ihn an, wäſcht, reinigt ihn, giebt ihm ſeinen Heili⸗ 
gen Geiſt, macht wieder einen neuen Menſchen aus 
ihm durch die Wiedergeburt, kurz Gottes Liebe 
thut dasſelbe wieder, wie ehedem in der Taufe, 
macht alles neu, giebt Kindſchaft und Erbſchaft des 
ewigen Lebens in Chriſto und um Chriſti willen. 
Err rechtfertigt den armen Sünder, holt für ihn 
das beſte Kleid hervor, wie der Vater des verlor= 
nen Sohnes, legt ihm den Rock der Gerechtigkeit 
an. Ja, er ſtärkt uns und behält uns in der 
Hoffnung unter allem Kreuz und erhält uns ſo 
zum ewigen Leben. 
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O wie groß iſt die Liebe Gottes gegen uns 
Menſchen, daß er nicht nur das Höchſte an uns 
gewendet hat, ſondern noch alle Tage einen ſolchen 
berſchwang der Güte und Langmut an uns 
wendet! i 
Möge ſie uns heut allen aufgehen, wieder aufs 
neue erſcheinen, dieſe Freundlichkeit und Leut⸗ 
ſeligkeit Gottes! Mögen wir es an unſern Seelen 
i erleben, wie freundlich er iſt! Möge das Kindlein 
in der Krippe unſer Herz durchleuchten und uns 
erfüllen mit Dank, Lob, Anbetung und vor allem 
mit einer unausſprechlich großen Freude: | 


Daß uns Gott ſo hoch geacht, 
Sich mit uns befreundt gemacht! 
Freude, Freude über Freude, 
Chriſtus wehret allem Leide! 
Wonne, Wonne über Wonne, 
Er iſt die Genadenſonne! 


Amen. Amen. 
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Weihnachtsfeiertage. 
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Die Gnade unſers HErrn JEſu Chriſti, die 
Liebe Gottes und die Gemeinſchaft des Heiligen 
Geiſtes ſei mit euch allen! Amen. 

In dem Herren JEſu Chriſto herzlich geliebte 
Brüder und Schweſtern! 

Es iſt eine bedauerliche, aber unleugbare Wahr⸗ 
heit, daß ſehr viele von den ſogenannten Chriſten 
unſerer Tage nie zu einem wahren, lebendigen, 
ſeligmachenden, die Sünde, den Tod und die Welt 
überwindenden Glauben gelangen. Nicht nur 
ſpricht unſer Heiland auf die Frage: „Herr, 
meineſt du, daß wenige ſelig werden?“ alſo: 
„Ringet danach, daß ihr durch die enge Pforte ein 
gehet; denn viele werden, das ſage ich euch, da— 


werden, aber nicht auf dem Wege des Leidens; 


werden: „HErr, HErr, haben wir nicht in deinem 5 


erkannt, weichet alle von mir, ihr Übelthäter“ ; 


aus der täglichen Erfahrung lernen. 


| genugſam a iſt, auch nicht ſo, als wenn er 
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er diejenigen verſteht, 59 zwar gerne na 15 5 
nicht nur ſagt er, daß viele an jenem Tage ſagen 


Namen geweiſſagt? Haben wir nicht in deinem 5 > 
Namen Teufel ausgetrieben? Haben wir nicht in a 85 
deinem Namen viel Thaten gethan?“ und doch = . 
das Urteil hören werden: „Ich habe euch noch nie = 
nicht nur bezeichnet er den Weg, der zum Leben 8 
führt, als einen ſchmalen Weg, den wenige finden: 5 
ſondern er öffnet uns auch die Augen, daß wir dies 


Es iſt doch ſo: ein Chriſt ſoll voll Glaubens 
und Kräfte ſein, nicht zwar dazu, daß er Wunder 3 
thun könne, welche jetzt nicht mehr nötig find, a 
weil unſer Glaube in aller Welt mit Wundern 


brennt, ein bloßes gemaltes Feuer, ein toter 
babe Es e bei 15 95 „Ich e 


* es heißt „Ich vermag niche, weil Chri⸗ 
ſtus nicht in mir ift, und ich nicht in Chriſto bin.“ 
Sie bleiben in ihrer Ohnmacht als elende Sklaven 
des Teufels und ſind verkauft, Böſes zu thun. 


offenbar, daß ſie ganz glaubloſe Leute ſind. Ein 


5 erde Aber bei vielen iſt der Glaube e i 0 
Licht, das nicht leuchtet, ein Feuer, das nicht A 


Bei vielen wird es beſonders im Leiden 
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et zwischen Leben und Sterben könam; o 5 2 
verfliegt ihr Troſt. Dann zeigt ſich's, daß ihr | 
Goldklumpen ein Sodomsapfel ift, der außen lieb⸗ 25 
lich ausſieht, aber inwendig mit Aſche gefüllt iſt; 
dann zeigt ſich's, daß ihre Ehre ein Regenbach 8 
war, der in der Frühlingszeit voll und ſtolz dahin⸗ 3 5 1 
brauſt, aber in der Hitze des Sommers verſiegt; 
dann iſt all ihr Troſt wie die Flaſche Hagars in . 
der Wüſte, die nichts enthielt und einen Israel 2 
verſchmachten läßt — kurz, dann verzagen und 
verzweifeln ſie und wiſſen von keinem Halt. Und Tr 
was fie bei guten Tagen noch ziemlich wohl ver⸗ 1 
heimlichen konnten, nämlich daß ſie den wahren 1 
ſeligmachenden Glauben nicht haben und kenne, 5 
das bricht in ihren Leidenstagen unaufhaltſam 1 
heraus. Mit Murren wider Gott ohne Schm. 
und Scheu offenbaren fie ſich ſodann vor aller Welt 3 5 0 
als jammervolle, glaubloſe Menſchen. 5 i 

Wie glücklich iſt dagegen ein Chriſt, deſſen 4 3: 
Glaube niemals in einem ſchöneren Glanze leuch⸗ 9 
tet, als wenn Menſchenhilfe vergangen iſt. Gerade 5 . N 


a, 
3 
e 7 J art EZ 2 5 
K 7 > >: u 3 n Er 4 IR 5 * ie 2 * 
a En 3 su 22 — RER — 3 ee 
— ZA: 8 RE, 5 RER RU: 8 Me De N 
8 EN rn 6 GR SIE et 23 PL 


winnen, die Seligkeit eines wahren Chriſten, der | | 
| um n feines Glaubens willen leidet. 0 © 5 5 5 


neten einmütiglich zu ihm ein, fließen ihn zur Stadt 
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I Text: Ap.⸗Geſch. 6,87, 54-59. 5 EN Re 
7 ?  Stefanız aber, voll Glaubens und Kräfte, that Wun⸗ 5 5 1 
der und große Zeichen unter dem Volk. Da ſie ſolches | SE ; 1 ei, 
böreten, ging's ihnen durchs Herz,, und biſſen die Zähne f we 
ziuſammen über ihn. Als er aber voll Heiligen Geiſtes . 
war, ſahe er auf gen Himmel und ſahe die Herrlichkeit 
3 l Gottes, und JIEſum ſtehen zur Rechten Gottes, und 1 Er 
28 ſprach: Siehe, ich ſehe den Himmel offen, und des 5 
1 Menſchen Sohn zur Rechten Gottes ſtehen. Sie a 
ſchrieen aber laut und hielten ihre Ohren zu, und ſtür⸗ 8. ee. 
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55 | ihre Kleider 1 den Füßen eines Jünglings, der hieß € 
SE 3 Saulus. Und ſteinigten Stephanum, der anrief und | 
5 ſprach: HErr JEſu, nimm meinen eit 


3 auf! Er kniete aber nieder und ſchrie laut: Herr, 
EHER behalt ihnen dieſe Sünde N Und als = 


Te 5 ; er das geſagt, entſchlief er. AR: 
en Aus der verleſenen Epiftel am Tage St. 8 


8 | 8 Stephanus, des Märtyrers, laſſet mich euch bee 
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2 Die Glückſeligkeit eines wahren Chriften, der 
5 um feines Glaubens willen leidet, 
EB k - 2 
= 8 3 
8 wobei wir erwägen 

EEE 1. Wie unvermeidli es fei daß ein Fr 
. wahrer Chriſt um ſeines Glau- 5 
ES bens willen leidet. 2 
ee 2. Wie ſelig er bei ſolchem Leiden. 
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nn für uns zu den wir, deine angſt⸗ . 
üchen, furchtſamen, leidensſcheuen Kinder und 8 x De 
Gliedmaßen knieen vor deinem Kripplein demütig 
nieder und beten dich an; wir küſſen dein für uns Er | De 
mit Dornen gekröntes, blutbefloſſenes Haupt; = & : 2% 
wir ſehen im Geiſte ſchon deine heiligen Hände mit : en: 
Nägeln für uns durchbohrt; wir wiſſen, daß du SE 5 


9285 aus deinem Kripplein nun bald heraus und auf ; a 
= Golgatha zu ziehen wirſt, um für uns alle hölliſche 2 
Qual, Marter und Pein zu leiden. O gieb, du Burn 8 & 

> Gotteslamm, das der Welt Sünde trägt, daß wir | 2 ö Er 


auch unſern Rücken willig beugen unter dein gs 
ſegnetes Kreuz, nicht zurückbeben, wenn wir um N 
deines Namens willen ſollen Schmach und Sm 


«€ in unfern Aderlein darbingen und, wenn du will, . 
mit Freuden für dich fließen laſſen, aus lauter ä 
warmer Liebe zu dir, du teurer Heiland. O hilf, „ 
Coerr Herr, o IEfu hilf und ſtärk uns Schwache 


1 


Daß das Leiden eines wahren Chriſten um 
ſeines Glaubens willen in dieſer Welt ganz un⸗ 
vermeidlich iſt, dies hat, meine Geliebten, 
verſchiedene Urſachen. Die erſte Urſache nämlich 
iſt der Welt Bosheit, die zweite der Welt Morde 
gier, die dritte Gottes weiſe Schickung. 


Was erſtlich die Welt anbetrifft, fo ift 9 
Bosheit und Gottesfeindſchaft ſo groß, daß ſie ger 
nicht anders kann, als wahre Chriſten haſſen, ver⸗ 8 . 


folgen und töten. Dabei iſt ſie ſo blind, daß ſie 
meint, Gott damit einen Dienſt zu thun. Ein 
wahrer Chriſt kann nichts weniger verbergen, als 


ſeinen Glauben, und die Welt kann nichts weniger 


leiden. Infolgedeſſen heißt es bei einem gläubi⸗ 5 595 


gen Chriſten allezeit: „Ich glaube, darum rede Sr 


ich, ich werde aber ſehr geplagt.“ Du kannſt dir 
alles erlauben, du kannſt ſtolzieren und prangen, 


Du kannſt ohne alle Gefahr ein 


a Leid. 15 Ä 
Irrlehrer, ein Seelenmörder u und Taufende SR. 


darum. Thuſt du aber deinen Mund zum B i 5 
Kenntnis deines lebendigen Chriſtenglaubens gan 1 
Er zeugſt du gegen eine Sünde und ſtrafſt ſie, ſo mußt „ 5 
x x du erfahren, du ſeieſt der Sekte einer, der allent⸗ Be 5 8 
5 un . wird. Du 105 dann wie die 1 70 . 


= 51 angerannt a wie die Felſen! im Meer, e 
3 wider welche Wind und Wellen ſauſen; du gleicheſt on 
5 den Bäumen im Walde, gegen welche die ſtürmen2;?n 5 x 
5 den Wetter brüllen und toben; den Trauben in ; Fe 


der Kelter, die gedrückt und gepreßt werden; den 8 Be 


2 ER Zielen, auf welche die Schützen ihre ge⸗— = Br 
doehre richten und ſchießen. 


unter die Wölfe.“ (Matth. 10, 16.) „Sie wer⸗ 

den euch in den Bann thun; es kommt aber die 
Zeit, daß wer euch tötet, wird meinen, er thue 
Gott einen Dienſt daran.“ Die Erfahrung be⸗ 5 
ſtätigte auch dieſe Vorherverkündigung, fo daß nn 


die mich verfolgen und nicht mich.“ (Jer. 17, 17% 
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Dies Jar David leer. ar klagt N 
„Der Feind verfolget meine Seele und erſclgt 
mein Leben zu Boden, er legt mich ins Finſtere, RR 
wie die Toten in der Welt.“ (Pf. 443, dis a 
wurde der fromme Jeremias inne, deshalb Tut = 
er: „Sei du mir nur nicht ſchrecklich, meine * | 5 
verſicht in der Not. Laß ſie zu Schanden werden, 


18). Dies war die Ausſicht, welche unſer a 
feinen Jüngern in die Zukunft eröffnete, indem er 
ſprach: „Siehe, ich ſende euch wie Schafe mitten 


St. Paulus an die Römer ſchreiben kann: „Wie 
N ſtehet: Um deinetwillen werden wir . 


= dat alſo ein Chriſt früherhin die Sünden der 5 
a melt mitgemacht, hat er den Götzen der Welt, de 


Augenluſt Fleiſchesluſt und dem hoffärtigen Leben 8 0 

5 auch geopfert, hat er fi) mit den unreinen Welt⸗ Bes: . 
5 freuden als mit Träbern gelabt und in den .. vn 
ſtande eines rohen Sünders dem Mächtigen in . a >. 
IJsrael Hohn geſprochen; und er geht nun von der | i = 8 
Gemeinſchaft ſeiner vorigen Brüder aus, ſo iſt die ‚as en 
= Verachtung, Spöttelei und Verunglimpfung das | & 22 
2 Naechſte, das ihn trifft. Hierzu kommt noch das i 5 SE 
urteil des Heiligen Geiftes von der Welt, welches 

ein Chriſt demſelben nachſpricht, daß nämlich die 
Welt im Argen liege, daß ſie mit ihrer Luſt ver⸗ N 2 
gehe, daß der Zorn Gottes über die Kinder des 8 b ne 

& Unglaubens kommen werde und dergleichen. | 2 5 
Wenn denn nun die Gläubigen das Urteil des N | 


ewigen Todes über den ſichern Sünder, über ſeine 
Werke und Wege der Finſternis, über ſeine Tha⸗ 
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SE 2: als die Sale knirſchen. Wenn daher Stephanus 7 
er den Juden vorhielt, daß fie den HErrn der Herr⸗ 2 


— ee nn in te N — 


0 Fichkeit gekreuzigt haben, daß Iᷣſus Chriſtus E 
E | wiederkommen werde, dieſe Stätte ſeiner Mörder 1 1 
5 8 ET, umzukehren, jo iſt es, obſchon er damit nur ihre 7 = 2 g 


. Bekehrung im Auge hatte, doch bei der natürlichen 


25 Bosheit der Welt kein Wunder, daß ihnen ſoſches 1 
5 durchs Herz ging und ſie die Zähne über ihn zus ü 
En A ſammenbiſſen. 

x: ; 2 Hierzu kommt des Satans Mordgier, der die 

5 | gläubigen Chriſten allenthalben wie ein gewandter ce 


Vogelſteller umſchleicht und ihnen mit Lügen und = 3 
Morden Tag und Nacht keinen Frieden innerlich Bi 


eg und äußerlich laſſen will, wodurch das Leiden 
25 - eines Chriſten um ſeines Glaubens willen auß 
SR zweitens unvermeidlich wird. Der Teufel iſt ein 
5 x & Mörder von Anfang, er betrieb die ba 2 
ur Chriſti, er war in den Judas Iſcharioth gefaheen, 28 b 
8 | daß er den HEerem verriet, er war in die Zen 5 j 
EEE 4 
7 2 | 2 | Sr & 2 
5 . 15 WAHRE | 

4 . * 8 = Def Ur >: 2 > ST kr * N 

8 er ee * 4 4 
. ra 5 5 4 a 3 50 . 


Dr 


1 45 bote, den Sohn Gottes rin: 65 iſt 


namentlich auch gegen die Gläubigen, in dn . 
5 Herzen der Menſchen vom Satan herrühre, od . 
5 gilt dies namentlich von ſolchen greulichen dingen a 
die nicht mehr menſchlich ſind. Wenn Kain ſeinen f ; | 
guten frommen Bruder Abel, der ihm nichts zu 1 BR 
| leid gethan, wenn die Juden Chriſtum, ihren 1 
höchſten Wohlthäter und Meſſias, erwürgen, wenn 
die Welt ſo blutgierig wird, daß ſie das Blut N 8 
eines Stephanus und anderer heiliger Märtyrer . 
5 in Strömen vergießt, das ift nicht mehr menſch⸗ 2 
Es. das N von dem aus dem e ar ER A 1 5 


& in en Kammern Qual und Grauſamkei⸗ 
. ten planen. | es 
| aan iſt dieſes en 103 zu I 8 ob 15 | an ER 
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thun und Chriſten zu ermorden. Er iſt vielmehr & 


allmächtige Gott zuweilen uns zum Beſten dem 


Glaubens willen für einen Chriſten unvermeidlich 2 
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eine Schlange, welcher bereits der Kopf zertreten 
iſt, die nur noch mit dem Schwanze ſchlägt. Som 1 
dern es verhält ſich mit ſeinem Wüten ſo, daß der ER 


ee ET TEE 


ul Wr 


a A 


Satan zuläßt, uns mit den Aeg Leiden iR 
anzutaſten. — 

Die dritte Urſache, warum das Leiden um des a 
iſt, iſt ſomit die gnädige und weiſe Said 
Gottes. 


ohne fein Verhängnis und feine Verordnung 0 
kein feindſeliges Herz an uns machen, uns belei⸗ i 5 


digen, verfolgen und betrüben kann. Als eint 


Simei dem David aufs N nuch und 8 


eie ihnen der König jegliche MER. mit 
den Worten: „Der HErr hat's se geheißen. 


rr rere 


5 = jezt mit feinen bittern Reden den unglücklichen 
Konig verletzen durfte. In dergleichen Fällen | 
= muß man dann mit David ſprechen: „Ich will i 
0 ſchweigen und meinen Mund nicht aufthun, du 5 3 
wirſt's wohl machen.“ Pſ. 39,18. „„ 
= Der Herr unſer Gott hat aber gar gnädige | = 
| und weiſe Urſachen, warum er bisweilen Ver⸗-— 5 N 


v4 


5 folgung über uns verhängt. | ee 
Es iſt uns nämlich allen angeboren, daß wir N 
gern hoch find und die Ehre bei Menſchen ſuchen. 5 : 5 85 er: 


5 Das iſt die eigene Liebe, die uns bethört, Lucifers 95 55 
und Adams Fall. Beſonders aber findet ſich dieſe . a 

2 gefährliche Unart in guten Tagen, bei zeitlicher 5 8 5 
5  Glüdfeligtet wenn einem Menſchen Reichtum zu⸗ = 2 
er füll, wenn feine Nahrung, fein Handel geſegnet 8 SL 
itt, oder wenn ihm Klugheit und Geſchick zu wich⸗ e = ; 
dom Amtern eigen iſt; wenn mancher Bürger . Be 
durch Gottes Fügung eine gute Stelle an einem i 5 
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nahrhaften Orte der Stadt, ein wohlgelegenes 


. 
— — ———̃ —GAwͤ ͤ Æůmœ24⁴•. nee 


Haus zur Wohnung erlangt hat, und nun den 


Zuwachs an zeitlichen Gütern verſpürt, wenn ein 


anderer zu einem Ehrenamt und hoher Würde 
erhoben iſt, — ſo bleibt Hochmut, Prahlerei, 


Weltförmigkeit und Eigenliebe ſelten aus. Da 


denkt denn Gott der HErr: Ich will einen böſen 
Nachbar, eine ſcharfe Zunge über dich ſchicken, wie 
den Satan über Hiob und des Satans Engel über 
Paulum, und verhängen, daß dich eine Geiſel 


treffe und eine Fauſt ſchlage, auf daß du herzlich 


demütig bleibeſt. 
Das iſt alſo eine Urſache, warum Gott mitun⸗ 


ter Anfechtungen des Glaubens über uns verhängt; 


eine andere iſt die mögliche Bekehrung der Verfol⸗ 
ger. Gleichwie nämlich Gott ſeinen Sohn in die 
Welt, das Licht in die Finſternis, den Allerheilig⸗ 
ſten in den Stall einer Herberge, die voll böſer 
Leute war, geſandt hat, damit das Licht in die 
Finſternis ſcheine und die Güte die Bosheit über⸗ 
wände, ſo handelt er auch mit ſeinen Heiligen, 
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des Hören IEſu Nachfolgern in der Welt, ſendet 


und ſetzt und verpflanzt manchmal ſeine ſchönſten 
Blumen mitten unter den Dornhecken, ſtellt feinen 
Leuchter dahin, wo die Finſternis am dickſten iſt. 
Da kann nun freilich die Verfolgung und das 
Leiden gläubigen Chriſten nicht ausbleiben. Aber 
aus dem Anblick der Sanftmut und Geduld, der 
Demut und Liebe, der Frömmigkeit und Gott⸗ 
ſeligkeit, oder auch ſelbſt aus dem vergoſſenen 
Blut der Heiligen geht manche ſchöne andere 
Blume auf, manches Verfolgers Herz wird durch 
den Verfolgten bekehrt. So ſind viele Peiniger 
durch die heiligen Märtyrer bekehrt worden, daß 
ſie ſogleich auch die Martern um des Glaubens 
willen leiden konnten. Und ſelbſt hier in unſerm 
Text wird uns einer unter den Verfolgern des 
heiligen Stephanus genannt, der hernach nicht 
nur ſelbſt die Marter litt um Chriſti willen, ſon⸗ 
dern der auch durch Gottes Erbarmen ein auser⸗ 
wähltes Rüſtzeug wurde zur Bekehrung vieler 


tauſend feindſeliger Herzen bis auf unſere Zeit, 


er 
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ja bis ans Ende der Welt, nämlich der 2 grofe 
Heidenapoftel Paulus. „Denn die Zeugen 
legten ab ihre Kleider zu den Füßen eines Fänge 3 
lings, der hieß Saulus.“ Und St. Paulus REN 
betete ſpäter zu Jeruſalem: : „Err, da das Blut 3 
Stephani, deines Zeugen, vergoſſen ward, fund 
ich auch daneben und hatte Wohlgefallen an ſeinem 8 
Tode und verwahrte denen die Kleider, die ihn N 
töteten.“ Ap.⸗Geſch. 20, 20. 7 

So iſt denn freilich nicht allein wegen der Pr | 
Bosheit und des Teufels Mordgier, ſondern auch i 
wegen Gottes gnädiger und weiſer Verordnung 1 
das Leiden der Chriſten um ihres Glaubens willen 8 
unvermeidlich. 
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5 brennen, von gien Seh zerreißen Pr en, 


3 
Pi 


kreuzigen, ſteinigen u. ſ. w., ſondern auch alle jene 5 8 
kleineren Anfeindungen, jene beißenden Spott⸗ 1 1 AR 
5 reden, jene giftigen Schmähworte, jene boshaftigen f 5 
5 Verleumdungen, die einen Chriſten um ſeines =. Y 5 
5 Glaubens willen täglich treffen und die ihn 5 3 „ 


| Wie zärtlich iſt unſer Herz, wie keidensſchen! | 
: Viele fallen geradezu wieder ab, weil fie dieſe 5 Me 
Ä Anfechtungen nicht ertragen können. Wenn du e 3 
aber kein beißendes Wort, keinen ſpöttiſchen Blick, e 5 
& fein r e von den Weltkindern dul⸗ | | 
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uns ſolche blutige Verfolgungen verhängen ſollte, 5 | 
wer würde wohl ſtandhaft ausharren bis ans 5 
Ende? Wer würde wohl dem heiligen Stephanus 85 
und tauſend andern heiligen Märtyrern nachfolgen \ 85 = 
wollen? Wer würde Gott und feinen Heiland nr N 
mehr lieben, als Vater und Mutter, Weib und 
Kind und ſein eigenes Leben? . 
Und doch, es liegt eine große Seligkeit in die⸗ Se 
| ſem Leiden verborgen, denn die Feindſchaft der 
Welt ſtiftet oft die innigſte Freundſchaft zwiſchen 5 
Gott und feinen Gläubigen oder befeftigt doch dies 
ſelbe immer mehr. Die Bitterkeit und Bosheit 
der Gottloſen macht Gottes Wort, beſonders die | 5 
edlen Pſalmen, deſto ſüßer und verwandelt ie 
in lauter Honigblumen. Der böſe Nachbar, des 
Feindes gottloſes Fluchen, Schmähen, Läſtrn 
jagt die Gottſeligen in ihr Betkämmerlein, wo fie | ER 
den Himmel um ſich fühlen. Unſer Herz iſt öfters 
wie ein Feldhuhn, das, wenn es gejagt wird, Se = 
immer auf der Erde fortläuft, ſo lange es einen ; 
freien Gang findet; merkt es aber, daß man s 
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allenthalben umgeben hat und nun haſchen will, 


ſo ſchwingt es ſich in die Lüfte gen Himmel. 


Wiſſen oder hoffen wir auf Erden noch irgend 


einen Ausweg, ſo bleiben wir meiſt an der Erde 
und begnügen uns mit dem irdiſchen Troſt; wenn 
uns aber die Bosheit der Widerwärtigen ganz um⸗ 
ringt hat, ſo lernen wir den Weg gen Himmel 
treffen und ſind froh, daß uns der noch offen ſteht. 

Deshalb ſagt Dr. Martin Luther: „Gott iſt 
der Zimmermann, wir find das Holz, das Werk— 
zeug iſt das liebe Kreuz. Hie zimmert und arbei⸗ 
tet er an uns, hobelt an uns, daß er den alten 
Menſchen in uns töte ſamt ſeiner Weisheit, Klug⸗ 
heit, Heiligkeit, ja mit allen ſeinen Laſtern und 
uns alle vollkommen bereite, daß wir ſeine neuen 
Kreaturen ſeien. Hierzu muß er nehmen große 
Axte, Beil, Sägen, Keile, d. i. böſe Tyrannen, 
Teufel, Rottengeiſter, falſche Brüder, Hunger, 
Peſtilenz, Krankheit, Kerker, Strick, Schwert und 


wer kann ſie alle herzählen? Solch Werk Gottes 


währt bis in den Tod; durch ſolch Werk iſt die 


Dingen zu raten und zu helfen. 


der Glaube geübt, das Evangelium geſchärft und 


bei ſeinen Kindern, die er von der feindseligen 


auf eine heimliche Sünde, die ſie etwa vormals 5 
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Chriſtenheit jo groß und ſtark geworden. dend, x . 
ſagt er, ſind die lieben Märtyrer gen Himmel 
kommen, dadurch ſind die heiligen Väter in 3 
Schrift erleuchtet worden, dadurch werden erfahren = 
und geſchickte Chriſten, die da tüchtig find, in allen 

Dadurch werden 8 

ſie keck und gereift, wider den Teufel und die 
Sünde zu ſtreiten, dadurch werden ſie tüchtig zu N 


allem guten Werk. Und Summa: dadurch wird 


FAR N Ne 


die Chriſten ein rechtſchaffen Weſen und neue 5 85 ie 
Kreatur Gottes.“ 8 
Manchmal hat der gerechte, doch gnädige Gott 


BE 


= . 9 * + 


Welt angreifen und plagen läßt, ſein Augenmerk 


begangen und noch nicht genugſam erkannt und 
bereut haben. Er will dann, daß ſie ihr Herz 
auf den Grund durchſuchen und in Reue zerfließend 
den alten Schaden merken und mit Joſephs ri 
ern ausrufen: „Das haben wir an un- nn 
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. haben, ken zu leiden. Wenn z. B. 


n dem Bluträcher übergeben wird, vergißt Be. 
Gott doch nicht, ſein liebes Kind zu züchtigen und 5 2 = 
zu eimer pafjenden Zeit läßt er eine Verfolgung 


= 1 kommen, wobei der fromme David fliehen muß | 8 
BR, vor feinem eigenen Sohn und wobei er von Simi 1 N 5 

gaeſchmäht und verflucht wird. Da wurde David A 
| “on gezüchtigt und mußte doch vor den Menſchen die N 1 { 
Be 10 Ehre haben, daß er unſchuldig leide, denn unſchul⸗ 95 7 20 
Ben. dig war er vom Reiche verſtoßen. So geſchieht es 85 ee 55 
g noch jetzt, daß oft ein frommes Gotteskind mit wg Ben 
| Rx einem Fehl übereilet wird, wovon niemand etwas . N 8 
weiß, als Gott und es ſelbſt. Da ſpricht denn 
4 Got au der betrübten Seele: „Bekümmere id 


will ich dich nit Maßen, auf daß du dic aht 


Gläubigen durch das Leiden der Gefahr der Ver⸗ 5 


Gott ab⸗, aber der Welt Feindſchaft zu Gott hin⸗ 


welche vor andere eine große Erkenntnis beſaßen, 


unſchuldig halteſt.“ Jer. 30, 11. Und zu ge 


| legener Zeit giebt er dann den Gottloſen Raum, | 


ſein Kind zu züchtigen und ehret's doch zugleich 85 
vor der Welt, indem es unſchuldig und um ſeines 
Glaubens willen leiden darf! Ach wie ſelig iſt es a 


denn, ſolche väterliche Treue in Gott dem Herrn 1 


zu erfahren! Wie ſüß wird das Leiden 9 4 
auch das ſchwerſte! 2 
Eine andere Seligkeit iſt auch die, daß die 


führung entrückt werden! Denn die Erfahrung 
lehrt es, wie viele der Welt Freundſchaft von x 


zieht und treibet, wie viele die Welt mit Scherz, 1 
Schmeichelei, Aufwarten, Lachen, Spielen in die 
Hölle führt, wie viele dagegen ſie mit Schmähen, | 2 
Läſtern, Fluchen und Verfolgen zur Thür des 
Himmels jagt. Deshalb haben gottſelige Seelen, 


ſich allezeit mehr über die Verfolgung von ſeiten 
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\ der Welt, als über ihre Ehrenbezeigungen gefreut. 


199 Gott nimmt uns auch oft deshalb den irdiſchen 
5 Troſt durch Verfolgung hinweg, damit er uns mit 
5 himmliſchen Troſt erfülle. Warum wird das 
g 8 Land umgeriſſen? Warum wird das Gold ins 
Feuer geſetzt? Warum wird der Edelſtein poliert 
5 und geſchliffen? Warum wird die Perle durch— 
15 bohrt? Das Land ſoll Früchte tragen, das Gold 
| geläutert werden, der Edelſtein deſto klarer ſpie⸗ 
5 geln, die Perle ſich zum Schmuck an eine Schnur 
ziehen laſſen! Das Herz aber ſoll in Verfolgung 
immer mehr ein Opfer Gottes werden, zu einem 
ſüßen Geruch, und das kann nicht geſchehen ohne 


deen allerinnigften, tiefſten, himmelſüßeſten Troſt 


des Heiligen Geiſtes. Im Regenwetter ſtehen die 


eo Kornähren mit hängenden und bethränten Häup⸗ 


tern, als trauerten ſie, aber inwendig fühlen ſie 
den lebenskräftigen Odem des Allmächtigen und 
werden ſichtlich erquickt. ; 

| Wäre Stephanus nicht von falſchen Zeugen 


zum Tode angeklagt worden, fo hätte ſein Ange⸗ 
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ſicht nicht geglänzt, wie eines Engels Angeſicht. 


Glaubens willen leidender und im Glauben die 


Hätten ihn die Menſchen nicht umringt wie Löwen, En 
ſo hätte fi) ihm der Himmel nicht aufgethan, daß 1 
er die Herrlichkeit Gottes mit leiblichem Auge und ® 
Entzücken ſah. Wären nicht die mörderiſchen 5 
Steine ihm um das Haupt geflogen zu einem 5 
blutigen Ende, ſo hätte er nicht mit ſolcher feuri⸗ 180 
gen Inbrunſt, mit ſolchem himmliſchen Frieden, | 5 
mit ſolcher brennenden Feindesliebe niederknieen = 
und jo gewaltig für ſich und ſeine Feinde beten i = 
können. | : l ö 
„Ich bin bei ihm in der Not,“ ſpricht Gott 4 8 
über der verfolgten Seele, „ich will ihn heraus⸗ 


reißen und zu Ehren machen.“ Die Fluten dürfen = . 


ihn nicht erfäufen, die Flamme ſoll ihn nicht an. 
zünden, die Steinwürfe ihn nicht töten und ob er 


auch darunter ſtürbe, ſo ſoll er doch vor innerm 5 
Troſt und Seligkeit nicht fühlen, ſo ſoll er doch | 
den Tod nicht ſchmecken und bei mir ewiglich leben! 5 
O wie ſelig iſt ein wahrer, lebendiger, um feines & 
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Schwerter des Feindes ſiegreich überwindender 
Chriſt! 

Der getreue Gott ſtelle uns immerhin auf die 
Probe, er verſuche unſern Glauben, unſere Liebe 
immerhin, er kann uns doch mit ſeinem Troſte 
nicht verlaſſen, er wird unſre Hände lehren ſtreiten 
und unſre Fäuſte kriegen wider den letzten Feind 
und uns Stephani Himmelfahrtsgeſang in den 
Mund legen: „HErr IEſu, nimm meinen Geiſt 
auf!“ 

Amen. 
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